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XLIII. [Jahrgang Qurid^, 15. September 1940 ipeft 24

£eg' bein £etb in ©ottei iponb.
3um Settag.

Ceg' bein Ceib in ©otted fpanb,
Sorg' nicht für ben anbern 2Ttorgen,
BBieoiet Kummer, roieoiet Sorgen
ipat er gnäbig fdEJon getoanbt;
Ceg' bein Ceib in ©otted ipanb.

3ietJ' im ©tauben beine Bo^n,
23ete, bete recfyt oon fpergen,
Unter Tränen, unter Sdjtnerjen
Mmbet fidb bet ipimmel an;
3ie^' im ©tauben beine 23at)n.

Urtned tperg ©ergage nicht,
Sei getroft unb laß bein Magen;
©ott im ipimmel ^ilft bir tragen,
2Benn ed bir an Mraft gebricht;
îlrmed iperg, oergage nicht!

Ceg' bein Ceib in ©otted ipanb I

Ou auch xDtrft ben ipimmel finben,
Sorg' unb Summer muffen fdfjminben,
Oufroärtd beinen 33ticb getoanbt;
Ceg' bein Ceib in ©otted ipanb 1

St. $>eibec=a3inbfil)ebler.

©te bret guten 2Berke*
©t3äfjtung ton Sllfreb #uggen6etger. (©djtufj.)

III
Oie beiben SMnner finb noch nidjt lange toeg,

fo tritt Stnnette mit gioei getoattigen, felbftber-
fertigten fkpierbiumenfträußen in bie 6tube unb
pflanzt biefe in toohtabgemeffenem Stbftanb auf
bem ffamiiientifdfe auf/ immer trüeber aud Oiftang
nadjprüfenb unb öerbeffernb. Sie fterft jelgt in
einem mobernen ffabncßen, bad bie Sterne frei-
gibt unb oßnebied SUtüfe bat, ifpren \oof)Igerate-
nen Sßudjd in Sdjranfen gu bannen. fftun fte()t
fie am Spiegel, ber mit einem ioudftigen Mang
ebenfattd eigener äRad)e gefcfpmücft ift; fie prüft
bie Saaraufmadfung nacf) unb müßt fid), ifpre

natürliche SInmut mit bem Sippenftift etfoad gu

unterftreicfpen. Sie^auf bringt fie bie beiben @ipd-
enget auf ben Dfenecfen abtoägenb in it)re bor-
teüßaftefte Stellung unb ftaubt bie 9iaf)men ber
brei Ötbrucfbitber ab, bie fie am tetgten SUartini-
marft in Unterberg an bem großen Sdjmücfe-
bein-Seim-Stanb getauft bat.

SBie bie eifrig Sd)affenbe einmal an einem

ffenfter furge Studfcßau Satt, nimmt fie maßr, baß
foeben ein junged, hübfcßed Sftaittein fein o^ei-
rab an ben ©artenßag bed Saufe» gum Stebßof
anlehnt unb leichtfüßig bie Steintreppe hinauf-
fteigt. Sd ift Stegine Äienßart, eine ioeittäufige
föertßanbte bon ben Söfen, bie oft bei ber Sieben-
arbeit mithelfen muß. SInnette benft einen Stugen-
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Leg' dein Leid in Gottes Hand.
Zum Bettag.

Leg' dein Leid in Gottes Hand,
Äorg' nicht für den andern Morgen,
Wieviel Kummer, wieviel Borgen
Hat er gnädig schon gewandt;
Leg' dein Leid in Gottes Hand.

Zieh' im Glauben deine Bahn,
Bete, bete recht von Herzen,
Unter Dränen, unter Ächmerzen
Kündet sich der Himmel an;
Zieh' im Glauben deine Bahn.

Armes Herz! Verzage nicht,
Bei getrost und Iah dein Klagen;
Gott im Himmel hilft dir tragen,
Wenn es dir an Kraft gebricht;
Armes Herz, verzage nicht!

Leg' dein Leid in Gottes Hand I

Du auch wirst den Himmel sinden,

Borg' und Kummer müssen schwinden,

Auswärts deinen Blich gewandt;
Leg' dein Leid in Gottes Hand I

A, Heider-Bindschedler,

Die drei guten Werke.
Erzählung von Alfred Huggenberger. (Schluß.)

III
Die beiden Männer sind noch nicht lange weg/

so tritt Annette mit zwei gewaltigen, selbstver-
fertigten Papierblumensträußen in die Stube und
pflanzt diese in wohlabgemessenem Abstand auf
dem Familientische auf, immer wieder aus Distanz
nachprüfend und verbessernd. Sie steckt jetzt in
einem modernen Fähnchen, das die Arme frei-
gibt und ohnedies Mühe hat, ihren wohlgerate-
nen Wuchs in Schranken zu bannen. Nun steht
sie am Spiegel, der mit einem wuchtigen Kranz
ebenfalls eigener Mache geschmückt ist; sie prüft
die Haaraufmachung nach und müht sich, ihre
natürliche Anmut mit dem Lippenstift etwas zu

unterstreichen. Hierauf bringt sie die beiden Gips-
enget auf den Ofenecken abwägend in ihre vor-
teilhafteste Stellung und staubt die Nahmen der
drei Oldruckbilder ab, die sie am letzten Martini-
markt in Unterberg an dem großen Schmücke-
dein-Heim-Stand gekauft hat.

Wie die eifrig Schaffende einmal an einem
Fenster kurze Ausschau hält, nimmt sie wahr, daß
soeben ein junges, hübsches Maitlein sein Zwei-
rad an den Eartenhag des Hauses zum Nebhof
anlehnt und leichtfüßig die Steintreppe hinauf-
steigt. Es ist Negine Lienhart, eine weitläufige
Verwandte von den Höfen, die oft bei der Neben-
arbeit mithelfen muß. Annette denkt einen Augen-



554 Sllfreb iÇuggeiiècrget:

Mid angeftrengt naif), bie Ringer ber redjten #anb
an bic ©time gelegt. „3d) gab'd, id) ïjab'S!"
ruft fie jegt plßglidj faft überlaut aud. „©ad
toirb fein toerben!" ©ie fpringt ber jungen Safe,
faum bag biefe in bie ©tube tritt, mit offenen
Sinnen entgegen, „Svegine — Régine! ©u er-
fdjeinft mir toie ein ©ngel Pom Rimmel !" Sie
tegt ber Oberrafd)ten einen Sirm um ben ifjald
unb bittet unb bettelt, bid fie faum noefj gu Sltem
fommen fann: „Sîegine, bu fannft einen ©otted-
tofjn. an mir berbienen! ©u mugt für ein Ijalbed
©tünbdjen bie Sfebljof-Slnnette fpielen! Sttein
Setter ffriebli ©toljr bom Seeribrunnen mug bein
Setter fein! ©ad jjübfdjtun, bad barfft bu natür-
tief) an iljm nid)t fparen, toeil er bodj mein lieber
Srauteridj toerben toill! Unb toenn er bir ben

töeiratdantrag tnadjt, mugt bu tun, atd ob bad

,fja' nur an einem fjmbeldjen ijinge! •— ©elt, bu

tuft mir bodj ben f leinen ©efallen...!"
©ie foidjermagen Überrumpelte mug fidj erft

einmal einen Siugenbticf befinnen. „SBarum toillft
bu bad benn nidjt felber madjen? 2Bo bu bodj fo
feftiidj angesogen bift?"

„3dj gäbe einfach lome Seit-' SBarum, bad toirft
bu bann fdjon erfahren. Unb bann toürbe mir fo
ettoad auch nicht liegen. 3d) bin biet gu gart
befaitet."

Stegine überlegt nodj einmal, ©ie ift fdjon ein

gang Hein toenig bon bem Slbenteuer befeffen.
„©in ^jeiratdantrag? — ©ad toär' nun allerbingd
einmal eine SIbtoedjflung in meine Sage hinein!
©a barf ich bie ©elegenheit nidjt berpaffen! Slber
toenn ich bann bem ijerrn Setter nidjt in bie

Siugen paffe?"
SInnette ift tjierüber unbeforgt. „£> — ber

nimmt'd mit bem ugern nic^t fo genau — be-
fonberd toeit er an einen gtoangigtaufenber benft.
Slug ein fdjeugtidj troefener ©efpan fein, ber mit
ben Stäbdjen nur über eine Stauer gintoeg gu

fdjtoagen toagt."
©ad muntere ©ing ift nun bereitd unternelj-

menb getoorben. „9tun — toenn er feine SSucfen

hat — ich toerb' if)m fdjon toeldje beibringen!"
SInnette toirft einen borficfjtigen Sltd burdjd

ffenfter unb fährt erfdjrocfen gurüd. „3eg — ba

ift er ja fdjon!" ©ie holt rafdj ein SIrbeitdförb-
cgen aud bem SBanbfdjranf unb ftellt ed bor Sie-
gine hin. „3d) bin benn atfo in ber hintern ©tube,
toenn er ettoa gu unfuftibiert toerben foilte. ©in
©cgöppdjen mad)' idj bort für euch bereit; ein

bigdjen einheigen barf man fo einem golgernen
trtodjgeiter fdjon Unb bad Stab, bad toitl idj bir
berforgen!"

Sie brei guten ©eife.

.ttaum eine halbe Stinute barauf fteljt ber er-
toartete freier in ber ©tube. -SBie ihn Stegine mit
einem rafdjen Süd nur oberflädjlidj muftert,
fdjiegt ihr eine ïeidjte Stöte ind ©efidjt. ©ad ift
ja ber junge SBanberdmann, bem fie heute ba-
heim auf ber, fjoltegg bon ihrem itammerfenfter
aud gufal), toie er einem jungen ^audrotelcijen
bad lieben retten wollte, unb ber bann nadjfjer
beim ©ubelljofe nadj einer raubluftigen Hage
toarf! ©ie ©ntbedung beluftigt fie gtoar einer-
feitd; bocg berfjeglt fie fidj nidjt, bag fie nun bor
einer gang neuen ©adjlage ftegt.SBirb ihr bad fletne
SBogltoollen, bad fie unbetougt für ben trembling
gefagtijat, bie Slufgabe nidjt erfdjtoeten?

ffriebli ©töhr hat feiner ©eele einen Ißuff ge-
geben, bebor er bie 3nir aufmadjte; er fteljt nun,
bie Stinte nod) in ber #anb, giemlidj breit unb

tapfer in ber ©tube, „©rüg ©Ott, fjungferSafe!
©o, ba Wären toir ja. 3dj bin benn alfo ber Set-
ter bom Seeribrunnen", fagt er, genau toie er ed

fidj borgenommen; ein bigchen burfdjifod, mit
einem trodenen Äädjeln fogar. ©r ift nämlidj
ohne bie geringfte Hoffnung in bad trjaud gum
Stebhof eingetreten: bie SBirtin im „.fjirfdjen" hat
ihm unter bem ©iegel ber ftrengften Serfd)toie-
genheit mitgeteilt, bag feine Safe Slnnette fdjon
feit über gtoei fahren mit einem im ©orf gehe
unb toafjxfdjeintidj im £jerbft heiraten toerbe. ©er
Sllte fei allerbingd noch ein bigdien bagegen, aber
bad trage ihm nidjtd ab.

©ennodh fieht er jegt bie bon ihm in Sludfidjt
genommene, giemlidj glatte unb toenig aufregenbe
SIbtoidlung bed gemädjlidjen Slüdguged bereitd
ftar! in ffrage geftellt. Élled ift grünblich anberd,
aid er ed fidj borijer mit Serfdjtoenbung bon
©eiftedfraft audgebadjt unb gurecljtgelegt hat.
©ad ïraumbilb bon geftern nadjt ift plöglidj in
einer tiefen Serfenfung berfdjtounben; ftatt ber

Sogetfdjeudje, bie er gu fegen halb unb halb er-
toartet hat, fteht ein frifdjed,toohlgemadjted Slab-
djen bor ihm, ran! unb fdjlan! — unb, toenn er

redjt hinfiefjt, toagrhaftig gum Serliebttoerben
hübfdj! ©er erfte ©ebanfe, ber ihn burdjbligt, ift
ber: 3um ïotfdjiegen, bag bu ba gtoei fjagre gu

fpätfommft! ©r tounbert fidj nur, toie unbefangen
fie ihn toitlfommen geigen unb igtn einen ©tugl in
igrer angenehmen Slalje guredjtrüden fann.

fjjriebli ©togr ift fein ©iplomat toie fein Set-
ter ©noch; aber eine leife Slgnung fagt ihm, bag
gier ettoad nidjt ftimmt. ©nttoeber gat man bie

SIrglofe falfdj ober gar nid)t beridjtet — ober
bann mug fie irgenb ettoad im ©djtlbe führen,
biefe anmutige ijjex'! 3n iïjren Slunbtoinfelnhält

Alfred Huggeàrger:

blick angestrengt nach, die Finger der rechten Hand
an die Stirne gelegt. „Ich Hab's, ich Hab's!"
ruft sie jetzt plötzlich fast überlaut aus. „Das
wird fein werden!" Sie springt der jungen Base,
kaum daß diese in die Stube tritt, mit offenen
Armen entgegen. „Negine — Regine! Du er-
scheinst mir wie ein Engel vom Himmel!" Sie
legt der Überraschten einen Arm um den Hals
und bittet und bettelt, bis sie kaum noch zu Atem
kommen kann: „Negine, du kannst einen Gottes-
lohn an mir verdienen! Du mußt für ein halbes
Stündchen die Nebhof-Annette spielen! Mein
Vetter Friedli Stöhr vom Beeribrunnen muß dein
Vetter sein! Das Hübschtun, das darfst du natür-
lich an ihm nicht sparen, weil er doch mein lieber
Bräuterich werden will! Und wenn er dir den

Heiratsantrag macht, mußt du tun, als ob das

,IW nur an einem Fädelchen hinge! — Gelt, du
tust mir doch den kleinen Gefallen...!"

Die solchermaßen Überrumpelte muß sich erst
einmal einen Augenblick besinnen. „Warum willst
du das denn nicht selber machen? Wo du doch so

festlich angezogen bist?"
„Ich habe einfach keine Zeit! Warum, das wirst

du dann schon erfahren. Und dann würde mir so

etwas auch nicht liegen. Ich bin viel zu zart
besaitet."

Negine überlegt noch einmal. Sie ist schon ein

ganz klein wenig von dem Abenteuer besessen.

„Ein Heiratsantrag? — Das wär' nun allerdings
einmal eine Abwechslung in meine Tage hinein!
Da darf ich die Gelegenheit nicht verpassen! Aber
wenn ich dann dem Herrn Vetter nicht in die

Augen passe?"

Annette ist hierüber unbesorgt. „O — der
nimmt's mit dem Äußern nicht so genau — be-
sonders weil er an einen Zwanzigtausender denkt.

Muß ein scheußlich trockener Gespan sein, der mit
den Mädchen nur über eine Mauer hinweg zu
schwatzen wagt."

Das muntere Ding ist nun bereits unterneh-
mend geworden. „Nun — wenn er keine Mucken
hat — ich werd' ihm schon welche beibringen!"

Annette wirft einen vorsichtigen Blick durchs
Fenster und fährt erschrocken zurück. „Ieß — da

ist er ja schon!" Sie holt rasch ein Arbeitskörb-
chen aus dem Wandschrank und stellt es vor Re-
gine hin. „Ich bin denn also in der hintern Stube,
wenn er etwa zu unkultiviert werden sollte. Ein
Schöppchen mach' ich dort für euch bereit) ein

bißchen einheizen darf man so einem hölzernen
Hochzeiter schon! Und das Rad, das will ich dir
versorgen!"

Die drei guten Werke.

Kaum eine halbe Minute darauf steht der er-
wartete Freier in der Stube. Wie ihn Negine mit
einem raschen Blick nur oberflächlich mustert,
schießt ihr eine leichte Nöte ins Gesicht. Das ist

ja der junge Wandersmann, dem sie heute da-
heim aus der Zeltegg von ihrem Kammerfenster
aus zusah, wie er einem jungen Hausrötelchen
das Leben retten wollte, und der dann nachher
beim Gubelhofe nach einer raublustigen Katze
warf! Die Entdeckung belustigt sie zwar einer-
seits) doch verhehlt sie sich nicht, daß sie nun vor
einer ganz neuen Sachlage steht. Wird ihr das kleine
Wohlwollen, das sie unbewußt für den Fremdling
gefaßthat, die Aufgabe nicht erschweren?...

Friedli Stöhr hat seiner Seele einen Puff ge-
geben, bevor er die Tür aufmachte) er steht nun,
die Klinke noch in der Hand, ziemlich breit und

tapfer in der Stube. „Grüß Gott, Jungfer Base!
So, da wären wir ja. Ich bin denn also der Vet-
ter vom Beeribrunnen", sagt er, genau wie er es

sich vorgenommen) ein bißchen burschikos, mit
einem trockenen Lächeln sogar. Er ist nämlich
ohne die geringste Hoffnung in das Haus zum
Nebhof eingetreten: die Wirtin im „Hirschen" hat
ihm unter dem Siegel der strengsten Verschwie-
genheit mitgeteilt, daß seine Base Annette schon

seit über Zwei Iahren mit einem im Dorf gehe
und wahrscheinlich im Herbst heiraten werde. Der
Alte sei allerdings noch ein bißchen dagegen, aber
das trage ihm nichts ab.

Dennoch sieht er setzt die von ihm in Aussicht
genommene, ziemlich glatte und wenig aufregende
Abwicklung des gemächlichen Rückzuges bereits
stark in Frage gestellt. Alles ist gründlich anders,
als er es sich vorher mit Verschwendung von
Geisteskraft ausgedacht und zurechtgelegt hat.
Das Traumbild von gestern nacht ist plötzlich in
einer tiefen Versenkung verschwunden) statt der

Vogelscheuche, die er zu sehen halb und halb er-
wartet hat, steht ein frisches, wohlgemachtes Mäd-
chen vor ihm, rank und schlank — und, wenn er
recht hinsieht, wahrhaftig zum Verliebtwerden
hübsch! Der erste Gedanke, der ihn durchblitzt, ist
der: Zum Totschießen, daß du da zwei Jahre zu
spät kommst! Er wundert sich nur, wie unbefangen
sie ihn willkommen heißen und ihm einen Stuhl in
ihrer angenehmen Nähe zurechtrücken kann.

Friedli Stöhr ist kein Diplomat wie sein Vet-
ter Enoch) aber eine leise Ahnung sagt ihm, daß
hier etwas nicht stimmt. Entweder hat man die

Arglose falsch oder gar nicht berichtet — oder
dann muß sie irgend etwas im Schilde führen,
diese anmutige Hex'! In ihren Mundwinkeln hält



Sllftcb tfjuggenfierget:

fief) ja fdjon bad fiadjen toerftecft. Sei auf betaut/
fjjriebfi! Sin brex Korten gaft bu genug, ben biet-
ten fannft bu bit etfparen! SBate ed nidjt eine

SIfberngeit, bit einsubitben, bag fo ein fiebed

Sonntagdfinb nun juft auf bidj getoartet gätte?

SRegine untetgäft fidj getaffen mit igtet Sftbeit
unb fegieft baneben ettoa berftogfen nadj bem bet-
legenen ^reietémann ginübet, bet feinerfeitd
ängftfidj batauf bebadjt ift, fie bon feinet an-
gegenben Serliebtgeit, bie igm fegon orbentlidj
3U fegaffen madjt, nidjtd rnetfen 3u taffen. Sibet
et toeig ja nut 3U gut, bag nun bodj itgenb ettoad
Srnftgafted gefegegen mug — unb toenn'd eben

bodj nut auf ben anftänbigen Stüd3ug ginauö-
ginge. 60 legt et benn mit einem fnappen Sin-
lauf fod.

„3a — Jungfer 33afe — toenn Sie mit'd nidjt
übelnegmen -— idj gäbe Sie gan3 im Sfettrauen
ettoad fragen ibolten. Sie toerben toogf fo unge-
fügt bon toeitem eine SIgnung gaben, toarum ed

midj nadj Sutfd)ad)en gerab unb in biefed gjaud
gineingefdjneit gat."

Sbegine untergäbt fidj einen Sfugenbtid 3iem-
lieg eingegenb mit igtet igafefarbeit. „Sine
SIgnung gäbe id) fo3ufagen nid)t", bringt fie bann
ettoad audtoeidjenb bot. „Sibet man tueig ja bod)

fo galb unb galb, um toad ed fid) ganbett."
„®ut, bad langt etnfttoeilen für midj." St

übettegt unb überlegt, aber mit einemmaitoeig et,
bag et jegt einfaeg ind SBaffer fptingen unbfd)toim-
men mug, unb bad tut et audj ogne S3ebenfen.

„3n biefem fgaff fagen Sie mir am beften
gteidj offen geraud, toie bet Marren ftegt, mit an-
bern SBorten, ob ed 3gnen nxegr obet toeniget pagt.
3dj toill 3gnen nämfidj feine SCRinute im Sßeg

figen. 91ut bet fleinfte SBinf, unb ber fftiebli Stögr
güpft ab unb gegt, too ergetgefommen ift. 3d) bin
feiner bon benen, bie man nidjt megr tod toitb."

Sie gat fidj nun fdjon ein toenig in igte Stoffe

gineingefunben. „Sftit bem Sfbgüpfen eilt ed gar
nidjt fo fegt. Querft mug man bodj ba fein. Sin
23iertefftünbdjen pfaubetn unb ettoa einen guten
Spag angöten, bad pagt einem jungen Sftaitfein
immer. Sfudj gegt einem ba ber Sonntag eget

gerum."
„@an3 nut Spagend toegen unb bamit 3gnen

bet Sonntag eget getumgege, gab' id) ben btei-
ftünbigen Spa3ietgang affetbingd bodj nidjt ge-
madjt", gibt et faunig 311. „Sibet bad btaudje idj
3gnen ja gat nidjt aufsubinben, Sie toiffen affed

biet beffer atd idj. Unb übet meine iöergäftniffe
btaudje idj 3gnen aud) feinen ©ottrag 31t galten,
gf'otgfidj fönnten Sie mit getoig ebenfogut gteidj

biet guten Sßerfe. 555

in biefer SJfinute toie erft in einet gafben Stunbe
fagen, toad idj in einem getotffen ffatl für einen

©efdjetb befommen toürbe."
©te ffjäfefarbeit mug nidjt fegt fange auf bie

Sfnttoort toarten, mit bet fidj Sbegine an fie toen-
bet, affetbingd in bet ©oraudfegung, bag fgtiebfi
Stögr audj babon 9Roti3 negme. „SJfan mügte
galt affetetft aud bem SBunber fein, toad mit
biefem ,getoiffen fgatf' gemeint ift."

fgriebfi beugt fid) 3ut ©otfidjt ettoad übet ben

©ifdj gm. „ffjm — toenn idj bad betrate — bann
ift ja — getoiffermagen — affed geraud... ~fjä

nun, ed ganbett fidj bodj um bie heiratetei,
bie ba eingefäbeft toorben ift. 3dj gäbe mir aller-
bingd nun aufbinben faffen, ed fei ba ein grog-
mädjtiger ffjafen babet."

„Sftan foil fidj nie ettoad aufbinben taffen."
©iefe S3emetfung bermag ign nidjt 3uberfidjt-

ftdjer 3U ftimmen. „Sie gaben gut fadjen. Sie
finb im S3ifb, Sie toiffen gan3 genau, toie affed
fommt obet fdjon gefommen ift. Sie finb nur neu-
gierig batauf, toie bumm id) affed anftetfen toetbe."

,„3e nun — fo berfudjen Sie galt, ed gefdjeit
an3ufteffen."

fftiebfi Stögt mug fetber fadjen. „Sfut 3u!
3gnen fann idj nidjtd fdjief auftefen", geftegt et
mit frögfieger Sfufrid>tigleit. „SBad Sie immer
fagen — idj göre affed gern! Sie tonnen fid) fo-
gar luftig madjen über midj — idj göre ed gern.
Sfber idj gäbe galt einfad) bie Sfuffaffung, ed toäte
fegt nett bon 3gnen, toenn Sie mir gan3 offen
unb egrtidj geraudfagen toürben, ob ja obet nein."

„ffrüger toar ed übtid), toenigftend ba, in unfe-
ter ©egenb, bag einer guerft fragen mugte, bebot
er ben 23efdjeib befam."

„Sftag ja toogf fein. Sibet bei und, in unferet
©egenb, gätte man ftüget bad, toad idj borgin
fagte, bereitd fdjon für eine fgtage genommen.
3tem, idj toitf jegt liebet nidjt megr butd) bie
©fume reben. 3dj fage nur: SBenn ber Slnbete
bodj einmal im Srnft gift, toenn bie Sfnnägetung
fogat fdjon megr aid 3toei fjagte aft ift — gat

ed ba einen Sinn, bag id) gier nod) im SBeg

fige?"
„Sie figen niemanbem im SBeg."
Sie gat igm bei biegen SBortcn fo gersgaft in

bie Sfugen gefdjaut, bag er faft aud ber ©etfaf-
fung gerät. „ÜBlit bem fann idj gabt immer nod)

3U toenig anfangen," ffaubt et nad) einer Sßeife

mügfam getbot. „©efaffen toürben Sie mir, unb

3toar nidjt nur fo bon Slug 3U Slug, fjegt tun Sie
mir bodj bie Sgte an unb fegenfen Sie mit ffaten
Sßein ein: batf man toitffidj nodj ein bigdjen

Alfred Huggenberger:

sich ja schon das Lachen versteckt. Sei auf der Hut,
Friedli! An drei Körben hast du genug, den vier-
ten kannst du dir ersparen! Wäre es nicht eine

Albernheit, dir einzubilden, daß so ein liebes

Sonntagskind nun just auf dich gewartet hätte?

Negine unterhält sich gelassen mit ihrer Arbeit
und schielt daneben etwa verstohlen nach dem ver-
legenen Freiersmann hinüber, der seinerseits
ängstlich darauf bedacht ist, sie von seiner an-
gehenden Verliebtheit, die ihm schon ordentlich
zu schaffen macht, nichts merken zu lassen. Aber
er weiß ja nur zu gut, daß nun doch irgend etwas
Ernsthaftes geschehen muß — und Wenn's eben

doch nur auf den anständigen Rückzug hinaus-
ginge. So legt er denn mit einem knappen An-
lauf los.

„Ja — Jungfer Base — wenn Sie mir's nicht
übelnehmen -— ich habe Sie ganz im Vertrauen
etwas fragen wollen. Sie werden Wohl so unge-
fähr von weitem eine Ahnung haben, warum es

mich nach Surschachen herab und in dieses Haus
hineingeschneit hat."

Negine unterhält sich einen Augenblick ziem-
lich eingehend mit ihrer Häkelarbeit. „Eine
Ahnung habe ich sozusagen nicht", bringt sie dann
etwas ausweichend vor. „Aber man weiß ja doch

so halb und halb, um was es sich handelt."
„Gut, das langt einstweilen für mich." Er

überlegt und überlegt, aber mit einemmal weiß er,
daß er jetzt einfach ins Wasser springen und schwim-
men muß, und das tut er auch ohne Bedenken.

„In diesem Fall sagen Sie mir am besten

gleich offen heraus, wie der Karren steht, mit an-
dern Worten, ob es Ihnen mehr oder weniger paßt.
Ich will Ihnen nämlich keine Minute im Weg
sitzen. Nur der kleinste Wink, und der Friedli Stöhr
hüpft ab und geht, wo er hergekommen ist. Ich bin
keiner von denen, die man nicht mehr los wird."

Sie hat sich nun schon ein wenig in ihre Rolle
hineingefunden. „Mit dem AbHüpfen eilt es gar
nicht so sehr. Zuerst muß man doch da sein. Ein
Viertelstündchen plaudern und etwa einen guten
Spaß anhören, das paßt einem jungen Maitlein
immer. Auch geht einem da der Sonntag eher

herum."
„Ganz nur Spaßens wegen und damit Ihnen

der Sonntag eher herumgehe, hab' ich den drei-
stündigen Spaziergang allerdings doch nicht ge-
macht", gibt er launig zu. „Aber das brauche ich

Ihnen ja gar nicht auszubinden, Sie wissen alles
viel besser als ich. Und über meine Verhältnisse
brauche ich Ihnen auch keinen Vortrag zu halten.
Folglich könnten Sie mir gewiß ebensogut gleich
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in dieser Minute wie erst in einer halben Stunde
sagen, was ich in einem gewissen Fall für einen

Bescheid bekommen würde."
Die Häkelarbeit muß nicht sehr lange auf die

Antwort warten, mit der sich Negine an sie wen-
det, allerdings in der Voraussetzung, daß Friedli
Stöhr auch davon Notiz nehme. „Man müßte
halt allererst aus dem Wunder sein, was mit
diesem gewissen Fall' gemeint ist."

Friedli beugt sich zur Vorsicht etwas über den

Tisch hin. „Hm — wenn ich das verrate — dann
ist ja — gewissermaßen — alles heraus... Hä
nun, es handelt sich doch um die Heir aterei,
die da eingefädelt worden ist. Ich habe mir aller-
dings nun aufbinden lassen, es sei da ein groß-
mächtiger Haken dabei."

„Man soll sich nie etwas aufbinden lassen."
Diese Bemerkung vermag ihn nicht Zuversicht-

licher zu stimmen. „Sie haben gut lachen. Sie
sind im Bild, Sie wissen ganz genau, wie alles
kommt oder schon gekommen ist. Sie sind nur neu-
gierig darauf, wie dumm ich alles anstellen werde."

„Je nun — so versuchen Sie halt, es gescheit
anzustellen."

Friedli Stöhr muß selber lachen. „Nur zu!
Ihnen kann ich nichts schief auflesen", gesteht er
mit fröhlicher Aufrichtigkeit. „Was Sie immer
sagen — ich höre alles gern! Sie können sich so-
gar lustig machen über mich — ich höre es gern.
Aber ich habe halt einfach die Auffassung, es wäre
sehr nett von Ihnen, wenn Sie mir ganz offen
und ehrlich heraussagen würden, ob ja oder nein."

„Früher war es üblich, wenigstens da, in unse-
rer Gegend, daß einer zuerst fragen mußte, bevor
er den Bescheid bekam."

„Mag ja Wohl sein. Aber bei uns, in unserer
Gegend, hätte man früher das, was ich vorhin
sagte, bereits schon für eine Frage genommen.
Item, ich will jetzt lieber nicht mehr durch die
Blume reden. Ich sage nur: Wenn der Andere
doch einmal im Ernst gilt, wenn die Annäherung
sogar schon mehr als zwei Jahre alt ist— hat

à es da einen Sinn, daß ich hier noch im Weg
sitze?"

„Sie sitzen niemandem im Weg."
Sie hat ihm bei diesen Worten so herzhaft in

die Augen geschaut, daß er fast aus der Versas-
sung gerät. „Mit dem kann ich halt immer noch

zu wenig anfangen," klaubt er nach einer Weile
mühsam hervor. „Gefallen würden Sie mir, und

zwar nicht nur so von Aug zu Aug. Jetzt tun Sie
mir doch die Ehre an und schenken Sie mir klaren
Wein ein: darf man wirklich noch ein bißchen
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Hoffnung faffen? — Oft ed ettoad, ober ift ed

n i d) t ö "

Stegine mug bie fjänbe mit bei i)äfelarbeit
miebet einmat für einen Slugenbticf in ben Sdjof
legen. „©ad ift nun ja — audj toieber — faft mie

gefragt."
„öd) bin bod) ^ragenê megen g e t o m m e n,"

gibt er ^erjticf) unb bod) bebrüeft ju.
Sie ftef)t auf unb gef)t nad) ber Süre; bor bem

£inaudgetjen toenbet fie fid) nod) einmat nadj it)m
um. „©ad hoffen fann man einem toeber berbie-
ten nod) befehlen, tjödjftend ertauben. Unb im
übrigen — ed ift ettoad unb ed nidjt n i dj t d

©r ftet)t nad) einer SBeite bebädjtig auf unb
nimmt ben ^ut bom Stag et. „Scïjabe. ftetjt toirb
mir banm erft redjt feine metjr gut genug fein ..."

Stegine fommt mit einer fy(afd)e Sßein surürf.
Sie bleibt ftuljig an ber Süte ftet)en. „Söad fott
bad bebeuten? Sagten Sie nidjt, id) fottte Offnen
Haren Sßein einfdjenfen?" Sie tjott gefcfjäftig ein
©fad aud bem Sdjranf, ftetlt ed bor ffriebtid
Stut)t auf ben Sifdj unb fdjenft ein.

©t f)at alle itjre 93etoegungen mit faft toefj-
mütigen 33tiden berfotgt. ©ie ©ebanfen motten
it)m fraud butdjeinanbet fommen. ©t ftef)t eine

geraume Sßeite tieffinnig an feinem tßtat). ©et)en?
— 93teiben?... ©ine fefjt fdjtoere (frage! — Unb

nun nedt fie ifjn gar in einem SInftug bon Sdjatt-
f)eit.

„.fjaben Sie Ifjeimmeb?"
©r ift toie aud einem Sraum aufgefahren. „Sie

motten fid) attmeg über mid) tuftig mad)en/' fagt
er unb fief)t fid) unfidjet nad) it)r um. ©a ift ed

ihm, aid hatte er in ihren Stugen ein munbertidjed
fitdjttein entbeeft, ftar unb ohne SIrg, faft finber-
fjaft neugierig. Sie hat ed gteid) mieberberbergen
tonnen, aber bad Äidjttein fd)immert in feiner
Seete nad), unb er tut fid) motjt baran.

Seine Sftuttofigfeit ift bamit freitief) nicht meg-
gebtafen; je begetjrendmerter ihm bie bermeint-
tidje 33afe borfommt, um fo bermeffener erfdjeint
ihm ber ©ebanfe, fie geminnen 3U fönnen. Unb
nun fudjt er feiner ißegidjtftimmung ohne bor-,
Ijeriged ©rmägen mit ein paar troefenen SBorten
Studbrucf 3U geben:

„öd) tueig fd)on, mad Sie gegenmärtig benfen,
ffrautein S3afe. Sie benfen, id) merbe jegt fo
fdjmadj fein unb nad) bem fdjönen roten Suthat-
bener getüftig merben." ©r fcf)ütteft berneinenb
ben ftopf.

Sie menbet fid) gatbmegd bon if)m ab, bamit
er ihr ©rröten nidjt bemerfe. $a — fie ift mahr-
haftig ein bigdjen erfdjtoden bei bem ©ebanfen,
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bag er nun mir nidjtd bir nicf)td fortgehen tonnte,
„©in guter ©ebanfentefer finb Sie benn alfo
nicht. Od) habe nämtidj im ©rnft ermartet, Sie
mürben 311 mir fagen: Kräutern, motten Sie
nidjt audj für Sie ein ©tad aufftetten?'"

©r hat bad fiidjtlein in ihren Singen mieber
erfpäf)t; ed ift ihm babei fetber etmad mie ein

Äidjt aufgegangen. Unb er fd)ämt fid) tief feiner
Unbehotfenheit. „3a — bad hätte id) fagen fot-
ten. ©d märe mir bann bafjeim natürtief) fdjon
eingefallen." ©amit geht er an feinen Pag 311-

rücf unb fegt ftdj neutid). „Sßotten Sie jegt fo

freunbtidj fein?"
©d bauert nidjt lange, fo flogen bie beiben

miteinanber an. Stedjt sierüdj, f^riebti gibt ftd)
heilige STtülje, fo bag er barüber fogar bie fjaupt-
fadje bergigt. „Ön bie Slugen fehen!" mahnt Sie-
gine tächetnb.

„SDenn'd ertaubt ift, je länger je lieber!" be-
fennt er treuherzig unb gibt fid) baraufhm mit
3iemtidjer Studbauer bem Stubium ihrer @e-

fidjtd3tige hin. „©ad ift motjt SInfdjauungdunter-
ridft?" fragt fie ihn fo nebenbei.

©r geht in ftd), faft mie ein bom ©eridjt Uber-
fuijrter. „fjat fid) bad nidjt gefdjicft?" — ^Jaft
ohne fein Söiffen fügt er rafdj noch eine 3meite
fyrage tjfaju. „Ober haben Sie am ©nbe gar ge-
merit, mie id) bernarret bin? — O menn hatt
nur bad anbete nidjt märe!..."

„SBetdjed anbete? ödj gtaube, Sie teiben an
einer fixen öbee."

„©traten!" gibt (frtebli 31t. „Unb btefe fire
Obee geigt i\ontab SJtaucfj."

Sie bliebt ihm ehrtief) unb offen in bie Slugen.
„©in ftonrab SJtaudj ift mir atterbingd bem Sta-
men nadj befannt. Sfber fonft metg idj nid)tdbon
if)m. — Unb bamit motten mir jet3t auf einen
anbern ©efprädjdftoff übergehen."

(friebti Stölji ift gan3 aufgetaut, bie ftete
heimliche SBettemmung ift mie ein Sdjatten bon
ihm gemichen. „Unb idj fegtage bor, bag mir jegt
erft redjt bei bem bleiben motten, mad angefan-
gen ift!"

Stegine ift nun auf einmat nadjbenftidj gemot-
ben. ©d macht itjr 3mat einige SJtütje, einen neuen
Son an3ufcf)tagen, bodj bringt fie ed fdjtiegtidj
.gteidjmogt fertig. „SGenn idj Öhnen nun aber
fage, bag Sie an einer fatfdjen SIbreffe finb? ..."

©r nimmt bie ©inrebe nidjt tragifeg. „£), man
fagt ja, ein biffetdjen faffd) feien alte Stbref-
fen. S3et öhnen freilich trifft bad nidjt 311, bad

tjabe id) öhnen gleich angefetjen. SJtit ôfjnen
mürbe id) ed magen — bad ift mein erfter ©e-
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Hoffnung fassen? — Ist es etwas/ oder ist es

nichts?"
Negine muß die Hände mit der Häkelarbeit

wieder einmal für einen Augenblick in den Schoß
legen. „Das ist nun ja — auch wieder — fast wie
gefragt."

„Ich bin doch Fragens wegen gek o m m e n,"
gibt er herzlich und doch bedrückt zu.

Sie steht auf und geht nach der Türe) vor dem

Hinausgehen wendet sie sich noch einmal nach ihm
um. „Das Hoffen kann man einem weder verbie-
ten noch befehlen, höchstens erlauben. Und im
übrigen — es ist etwas und es nicht nichts..."

Er steht nach einer Weile bedächtig auf und
nimmt den Hut vom Nagel. „Schade. Jetzt wird
mir danw erst recht keine mehr gut genug sein

Negine kommt mit einer Flasche Wein zurück.
Sie bleibt stutzig an der Türe stehen. „Was soll
das bedeuten? Sagten Sie nicht, ich sollte Ihnen
klaren Wein einschenken?" Sie holt geschäftig ein
Glas aus dem Schrank, stellt es vor Friedlis
Stuhl auf den Tisch und schenkt ein.

Er hat alle ihre Bewegungen mit fast weh-
mütigen Blicken verfolgt. Die Gedanken wollen
ihm kraus durcheinander kommen. Er steht eine

geraume Weile tiefsinnig an seinem Platz. Gehen?
— Bleiben?... Eine sehr schwere Frage! — Und

nun neckt sie ihn gar in einem Anflug von Schalk-
heit.

„Haben Sie Heimweh?"
Er ist wie aus einem Traum aufgefahren. „Sie

wollen sich allweg über mich lustig machen," sagt
er und sieht sich unsicher nach ihr um. Da ist es

ihm, als hätte er in ihren Augen ein wunderliches
Lichtlein entdeckt, klar und ohne Arg, fast kinder-
haft neugierig. Sie hat es gleich wieder verbergen
können, aber das Lichtlein schimmert in seiner
Seele nach, und er tut sich Wohl daran.

Seine Mutlosigkeit ist damit freilich nicht weg-
geblasen) je begehrenswerter ihm die vermeint-
liche Vase vorkommt, um so vermessener erscheint
ihm der Gedanke, sie gewinnen zu können. Und
nun sucht er seiner Verzichtstimmung ohne vor-,
heriges Erwägen mit ein paar trockenen Worten
Ausdruck zu geben:

„Ich weiß schon, was Sie gegenwärtig denken,

Fräulein Vase. Sie denken, ich werde jetzt so

schwach sein und nach dem schönen roten Surhal-
dener gelüstig werden." Er schüttelt verneinend
den Kopf.

Sie wendet sich halbwegs von ihm ab, damit
er ihr Erröten nicht bemerke. Ja — sie ist wahr-
haftig ein bißchen erschrocken bei dem Gedanken,
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daß er nun mir nichts dir nichts fortgehen könnte.
„Ein guter Gedankenleser sind Sie denn also
nicht. Ich habe nämlich im Ernst erwartet, Sie
würden zu mir sagen: ,Fräulein, wollen Sie
nicht auch für Sie ein Glas ausstellen?'"

Er hat das Lichtlein in ihren Augen wieder
erspäht) es ist ihm dabei selber etwas wie ein

Licht aufgegangen. Und er schämt sich tief seiner
Unbeholfenheit. „Ja — das hätte ich sagen sol-
len. Es wäre mir dann daheim natürlich schon

eingefallen." Damit geht er an seinen Platz zu-
rück und setzt sich neulich. „Wollen Sie jetzt so

freundlich sein?"
Es dauert nicht lange, so stoßen die beiden

miteinander an. Nccht zierlich, Friedli gibt sich

heilige Mühe, so daß er darüber sogar die Haupt-
sache vergißt. „In die Augen sehen!" mahnt Ne-
gine lächelnd.

„Wenn's erlaubt ist, je länger je lieber!" be-
kennt er treuherzig und gibt sich daraufhin mit
Ziemlicher Ausdauer dem Studium ihrer Ge-
sichtszüge hin. „Das ist Wohl Anschauungsunter-
richt?" fragt sie ihn so nebenbei.

Er geht in sich, fast wie ein vom Gericht Über-
führter. „Hat sich das nicht geschickt?" — Fast
ohne sein Wissen fügt er rasch noch eine zweite
Frage hinzu. „Oder haben Sie am Ende gar ge-
merkt, wie ich vernarret bin? — O wenn halt
nur das andere nicht wäre!..."

„Welches andere? Ich glaube, Sie leiden an
einer siren Idee."

„Erraten!" gibt Friedli zu. „Und diese sire
Idee heißt Konrad Mauch."

Sie blickt ihm ehrlich und offen in die Augen.
„Ein Konrad Mauch ist mir allerdings dem Na-
men nach bekannt. Aber sonst weiß ich nichts von
ihm. — Und damit wollen wir jetzt auf einen
andern Gesprächsstoff übergehen."

Friedli Stöhr ist ganz aufgetaut, die stete
heimliche Beklemmung ist wie ein Schatten von
ihm gewichen. „Und ich schlage vor, daß wir jetzt
erst recht bei dem bleiben wollen, was angefan-
gen ist!"

Negine ist nun auf einmal nachdenklich gewor-
den. Es macht ihr zwar einige Mühe, einen neuen
Ton anzuschlagen, doch bringt sie es schließlich
gleichwohl fertig. „Wenn ich Ihnen nun aber
sage, daß Sie an einer falschen Adresse sind? ..."

Er nimmt die Einrede nicht tragisch. „O, man
sagt ja, ein bisselchen falsch seien alle Adres-
sen. Bei Ihnen freilich trifft das nicht zu, das
habe ich Ihnen gleich angesehen. Mit Ihnen
würde ich es wagen — das ist mein erster Ge-
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baute getoefen in bi.efer Stube. Sßenn eg 3ßnen
redjt ift, fo machen toir bag jeßt fo : 3d) f)o(e
Sie morgen mit meinem SSernertoägetdjen nnd)
bem ©eeribrunnen hinauf. Sie muffen fid unfer
töeimtoefen anfeßen, innen unb außen, ©en @ar-

ten, bag fianb unb bag #013. Unb mit meiner
Sftutter müffen Sie reben. Sßenn eg 3t)nen bann
bei und nidjt gefaßt, fo bürfen Sie ed mir getroft
fagen."

Sie fießt ißn mit einem gerußigen 33licfe an.

3a, baö tut fie, gan3 of)ne Umftänbe. Unb ed ift
ißm gar, aid fei bad Ätcßtlein toieber eine Se-
funbe lang in ißren Stugen getoefen.

„Unb toenn eg mir aber gefaßt...?"
„©ann mad)en toir auf ber #eimfaßrt nad)

ber Qeltegg ßinab Scßmoßid miteinanber. 3d)
toäre fogar fdjon jetjt bafür. ©ann t'önnen toir
und t)ießeid)t beffer 3U berfteßen unb 3u merfen
geben, toag toir gern üoneinanber toiffen mod)-
ten."

0legine muß ein ficid)ein berbergen. „$eüt ift

eg tooßt 3u früß. 3d) bermag eg mir nid)t aug-
3ubenfen, baß fid> 3toet toitbfrembe SJlenfcßen fo
mir nid)tg bir nicßtd an bag ,©u' getoößnen
tonnten."

Sr fdjüttelte überlegen ben $opf. „©ans fo
toitbfremb feßen toir tooßt bod) nicßt meßr aug.
Unb 3ur öorfidjt tonnen toir ja eine tieine 93uße

anfeßen, bamit man eßer aufpaßt."
„Sum S3eifpiet?"
<£r bénît einen Slugenblict angeftrengt nad).

„3ßnen fällt getoiß eßer ettoag ißaffenbed ein."

„33eim ißfänberfpiel ßabe id) einmal ben Dfen
tüffen müffen."

fjriebti fdjxett oßne biet Unterneßmunggluft
nad) bem Ofen mit ben stoei ©ipdengeln ßinüber.
„Ober bie ©egenb toerben toir und bann getoiß
einigen tonnen," meint er; eg Hingt meßr toie
eine 33itte. „fßatürlid) toirb man fid) ja red)t
tüdjtig in adjt neßmen."

„Unb toenn man aber bod) ßereinfällt?"
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danke gewesen in dieser Skube. Wenn es Ihnen
recht ist, so machen wir das jetzt so: Ich hole
Sie morgen mit meinem Bernerwägelchen nach

dem Veeribrunnen hinauf. Sie müssen sich unser
Heimwesen ansehen, innen und außen. Den Gar-
ten, das Land und das Holz. Und mit meiner

Mutter müssen Sie reden. Wenn es Ihnen dann
bei uns nicht gefällt, so dürfen Sie es mir getrost
sagen."

Sie sieht ihn mit einem geruhigen Blicke an.

Ja, das tut sie, ganz ohne Umstände. Und es ist

ihm gar, als sei das Lichtlein wieder eine Se-
künde lang in ihren Augen gewesen.

„Und wenn es mir aber gefällt...?"
„Dann machen wir auf der Heimfahrt nach

der Zeltegg hinab Schmollis miteinander. Ich
wäre sogar schon jetzt dafür. Dann können wir
uns vielleicht besser zu verstehen und zu merken

geben, was wir gern voneinander wissen möch-
ten."

Negine muß ein Lächeln verbergen. „Heut ist

es wohl zu früh. Ich vermag es mir nicht aus-
zudenken, daß sich zwei wildfremde Menschen so

mir nichts dir nichts an das ,Drll gewöhnen
könnten."

Er schüttelte überlegen den Kopf. „Ganz so

wildfremd sehen wir wohl doch nicht mehr aus.
Und zur Vorsicht können wir ja eine kleine Buße
ansetzen, damit man eher aufpaßt."

„Zum Beispiel?"
Er denkt einen Augenblick angestrengt nach.

„Ihnen fällt gewiß eher etwas Passendes ein."

„Beim Pfänderspiel habe ich einmal den Ofen
küssen müssen."

Friedli schielt ohne viel Unternehmungslust
nach dem Ofen mit den zwei Gipsengeln hinüber.
„Über die Gegend werden wir uns dann gewiß
einigen können," meint er) es klingt mehr wie
eine Bitte. „Natürlich wird man sich ja recht

tüchtig in acht nehmen."
„Und wenn man aber doch hereinfällt?"
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„3cß glaube, toit taffen eS barauf anîommen.
Sïïfo — gilt es?"

„©S gilt! Sie taufen mit ben Mut nidjt ab."
„©iner!" ruft ^riebti triumpßierenb. „3d)

neßme Sie nämlidj beim Mort."
„Sludj einer!" fteïït Stegine nacf)brücfticf) feft.

„3n biefem ^atl tann man bie ©ußen ja gegen-
einanber aufgeben."

„3ürS Slufßeben ftimme idj benn atfo nid)t,"
miberfpricßt er beftimmt, obfdjon fein Sttem etmaS
beHommen geïjt. ©r fteßt bereite neben iljr unb
ßat if>r ben 2Itm umgetegt. „3dj bin fo frei!"
SIber nodj eße er fein ©ergeßen füßnen tann, ßat
fie fief) iïjm fîinî entjogen unb fteïjt nun in eini-
gern SIbftanb ßeiteren ©tiefes bor iljm ba.

„3ft baS f o o gemeint?" fragt er berbußt.
„SBotien Sie fidj niifit an bie Mbmadjung — oßa

— fc^on mieber einer!"

©egine fpiett bie Überlegene. „©S îommt mir
ßalt bor, Sie berirren abfidjtîidj. So madje idj
lieber nidjt mit 3ßnen."

„gtoei!" triumphiert er. „Menn idj nämtidj
ein 3atjr marten müßte — es mirb 3ßnen nicßtS
gefchenït."

„atucf) stoei!" überführt fie itjn mit tadjenbem
Munb.

(friebti Stoßr geht sogernb einen Schritt bor,
t'ann aber ben Mut nicht finben. „3cm — unb
J e h t...?"

Sie ift bei feinem ©orrüden ein menig hinter
fidj getreten; fie mieberïjoït taunig:

„Unb jeßt...?"
©r 3ief)t Bum Scf)er3 fein StotiBbüdjtein auS ber

Safdje. „Menn mir sublet sufammenfommen taf-
fen, müffen mir moßt S3uch füljren."

„haben Sie bloß f o ein ©ebädjtniS?"
„Mieber einer!" 3*'^ Stoßt fämpft einen

fdjmeren hampf burdj. hat nidjt baS Äidjttein —
baS Gidjttein borßin mieber in ihren Stugen auf-
gebüßt...? „fiadjen Sie midj nicht aus, meit idj
nocfj immer nacßsäßle..."

Sie mirb nun bodj etmaS befangen. „Sich —
eS mar boch nur ein Sdjers! Motten mir uns
nicht mieber ßinfeßen? ©S madjt ber ganjen
Stube ein beffereS ©nfeßen."

©r geht ftiüfdjmeigenb an feinen Paß 3urücf,
unb fie tut baSfetbe, oßne aber einftmeiten bie

Strbeit mieber aufsuneßmen. SRadj einer 33er-

TegenßeitSpaufe bringt ÎJttebti smeitrnaîs bie ge-
brüllte fjmage bor: „Unb jeßt...?"

„Unb jeßt...?" mieberßott fie prompt.
„Menn Sie mir nur menigftenS einen, einen

attereinsigen gefdjenît ßätten," bringt er nacß

©te ötei guten SBerte.

einer Mette treußeißig, mit innigem ©ebauern
bor. „3dj ßabe bicß ßatt einfach gern!"

tttegine befinnt fidj einen Slugcnbticf, bann rücft
fie ßersßaft aus. „©S muß jeßt gteid^ gefagt
fein: 3d) mag bicß audj! Sdjon meit bu bidj
ßeute auf ber Settegg oben beS jungen hauS-
rötetchenö fo fcßon angenommen ßaft. Man ßat
ßatt mandjmat einen $ufdjauer, oßne baß man
baran bénît. 3dj märe am tiebften auf bie Straße
ßinauSgetommen unb ßätte bir einen Huß ge-
geben, ©u befommft ißn aber jeßt bodj."

©S ift bereite gefd)eßen. ©r fißt faft erfdjrocîen
ba; erft nadj unb nadj taut er begtücft auf. „3dj
ßabe bir ben meinen ßatt meßt geben tonnen —
es ift su fdjnett gegangen."

Unb nun ßott er baS ©erfäumte rebtich nadj.
Sie meßrt nacß einer Meile teidjt ab. „Mir
fdjeint, bie ©udjfüßrung märe überftüffig ge-
mefen."

^riebti ift nidjt gans gleicher Meinung. „tttadj
meinem ©efüßt ßabe idj bon 3ßnen nidjt gans
alte befommen. ©i — nun fall' ich ja nodjmats
ßerein!"

Mäßrenb er fein ©erfeßen gutmadjt, erfdjeint,
bon beiben unbeadjtet, Slnnette in ber teife geöff-
neten 2üre. „©arf man gratutieren?" fragt fie mit
fauerfüßem Äädjetn, fcheint inbeS über baS bet-
tertiche SInnäßerungStatent nidjt im geringften er-
ftaunt su fein. „tttegine — nur auf smei Minu-
ten...!" bittet fie mit bringenber ©ebärbe, unb
fcßon ift fie mit ber SIngerufenen aus ber Stube
meg.

„Stßaa — ba ift nodj eine smeite auf .Gager?"
©er gtücftidje ^cierSmann fißt getaffen an fei-
nem Paß, menig erbaut smar über bie Störung,
aber audj nidjt im geringsten beunrußigt.

3n biefem Slugenbticf îommt fein ©ater in bei-
naße aufgetöftem guftanbe bon außen ßerein-
geftürßt. ©r taufeßt eine Setunbe lang borfidjtig
nadj bem ©ang ßurücf, feßießt bann auf ben Soßn
SU unb raunt ißm in ßöcfjfter ©rregung ein paar
Morte ins Dßr:

„Macß bicß bünn, menn idj bir gut sum Stat
bin! 3cißr app! ©u beîommft eine hßäne inS

hciuS!"
$riebti miegt, rußig, aber beftimmt bernetnenb,

fein ßodjseiterttdjeS haupt. „Sie ßat mir nun
mirîtidj nicht biefen ©inbrud gemacßt."

©er ©eeribrunner mirb bor Sorge unb SIngft
beinaße îonfuS. „©inbrud ßin ober ßer! üomm
— bie ©etegenßeit ift günftig! ©er ©iptomat ßat
im Statt maS auSsufnobein. ©idjts mie fort!
SIpp!"
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„Ich glaube, wir lassen es darauf ankommen.

Also — gilt es?"
„Es gilt! Sie kaufen mir den Mut nicht ab."
„Einer!" ruft Friedli triumphierend. „Ich

nehme Sie nämlich beim Wort."
„Auch einer!" stellt Negine nachdrücklich fest.

„In diesem Fall kann man die Bußen ja gegen-
einander aufheben."

„Fürs Aufheben stimme ich denn also nicht,"
widerspricht er bestimmt, obschon sein Atem etwas
beklommen geht. Er steht bereits neben ihr und
hat ihr den Arm umgelegt. „Ich bin so frei!"
Aber noch ehe er sein Vergehen sühnen kann, hat
sie sich ihm flink entzogen und steht nun in eini-
gem Abstand heiteren Blickes vor ihm da.

„Ist das soo gemeint?" fragt er verdutzt.
„Wollen Sie sich nicht an die Abmachung — oha

— schon wieder einer!"

Negine spielt die Überlegene. „Es kommt mir
halt vor, Sie verirren absichtlich. So mache ich

lieber nicht mit Ihnen."
„Zwei!" triumphiert er. „Wenn ich nämlich

ein Jahr warten müßte — es wird Ihnen nichts
geschenkt."

„Auch zwei!" überführt sie ihn mit lachendem
Mund.

Friedli Stöhr geht zögernd einen Schritt vor,
kann aber den Mut nicht finden. „Iaa — und

jetzt...?"
Sie ist bei seinem Vorrücken ein wenig hinter

sich getreten) sie wiederholt launig:
„Und jetzt...?"
Er zieht zum Scherz sein Notizbüchlein aus der

Tasche. „Wenn wir zuviel zusammenkommen las-
sen, müssen wir wohl Buch führen."

„Haben Sie bloß s o ein Gedächtnis?"
„Wieder einer!" Friedli Stöhr kämpft einen

schweren Kampf durch. Hat nicht das Lichtlein —
das Lichtlein vorhin wieder in ihren Augen auf-
geblitzt...? „Lachen Sie mich nicht aus, weil ich

noch immer nachzähle..."
Sie wird nun doch etwas befangen. „Ach —

es war doch nur ein Scherz! Wollen wir uns
nicht wieder hinsetzen? Es macht der ganzen
Stube ein besseres Ansehen."

Er geht stillschweigend an seinen Platz zurück,
und sie tut dasselbe, ohne aber einstweilen die

Arbeit wieder aufzunehmen. Nach einer Ver-
legenheitspause bringt Friedli zweitmals die ge-
drückte Frage vor: „Und jetzt...?"

„Und jetzt...?" wiederholt sie prompt.
„Wenn Sie mir nur wenigstens einen, einen

allereinzigen geschenkt hätten," bringt er nach
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einer Weile treuherzig, mit innigem Bedauern
vor. „Ich habe dich halt einfach gern!"

Regine besinnt sich einen Augenblick, dann rückt
sie herzhaft aus. „Es muß jetzt gleich gesagt
sein: Ich mag dich auch! Schon weil du dich

heute auf der Zeltegg oben des jungen Haus-
rötelchens so schön angenommen hast. Man hat
halt manchmal einen Zuschauer, ohne daß man
daran denkt. Ich wäre am liebsten auf die Straße
hinausgekommen und hätte dir einen Kuß ge-
geben. Du bekommst ihn aber jetzt doch."

Es ist bereits geschehen. Er sitzt fast erschrocken

da) erst nach und nach taut er beglückt auf. „Ich
habe dir den meinen halt nicht geben können —
es ist zu schnell gegangen."

Und nun holt er das Versäumte redlich nach.

Sie wehrt nach einer Weile leicht ab. „Mir
scheint, die Buchführung wäre überflüssig ge-
Wesen."

Friedli ist nicht ganz gleicher Meinung. „Nach
meinem Gefühl habe ich von Ihnen nicht ganz
alle bekommen. Ei — nun fall' ich ja nochmals
herein!"

Während er sein Versehen gutmacht, erscheint,
von beiden unbeachtet, Annette in der leise geöff-
neten Türe. „Darf man gratulieren?" fragt sie mit
sauersüßem Lächeln, scheint indes über das vet-
terliche Annäherungstalent nicht im geringsten er-
staunt zu sein. „Regine — nur aus zwei Minu-
ten...!" bittet sie mit dringender Gebärde, und
schon ist sie mit der Angerufenen aus der Stube
weg.

„Ahaa — da ist noch eine zweite auf Lager?"
Der glückliche Freiersmann sitzt gelassen an sei-
nem Platz, wenig erbaut zwar über die Störung,
aber auch nicht im geringsten beunruhigt.

In diesem Augenblick kommt sein Vater in bei-
nahe aufgelöstem Zustande von außen herein-
gestürzt. Er lauscht eine Sekunde lang vorsichtig
nach dem Gang zurück, schießt dann auf den Sohn
zu und raunt ihm in höchster Erregung ein paar
Worte ins Ohr:

„Mach dich dünn, wenn ich dir gut zum Rat
bin! Fahr app! Du bekommst eine Hyäne ins
Haus!"

Friedli wiegt, ruhig, aber bestimmt verneinend,
sein hochzeiterliches Haupt. „Sie hat mir nun
wirklich nicht diesen Eindruck gemacht."

Der Beeribrunner wird vor Sorge und Angst
beinahe konfus. „Eindruck hin oder her! Komm

— die Gelegenheit ist günstig! Der Diplomat hat
im Stall was auszuknobeln. Nichts wie fort!
App!"



Sllfreö Suggenfierger:

3n bem angebenben Sräutigam fteigt bie Se-
fürdjtung auf, baß bei feinem 93ater etmag nidft
meßt ftimme. ©ementfpredjenb menbet et nut
gang befdjeiben unb befdjmidjtigenb ein: „SIber

— mag fommt (Surf) benn an? £feßt, mo id) fo
eine tfjeibenarbeit gehabt habe! Unb überhaupt
— fo etmag gef)t borf) jeßt nirfjt meßt!"

©er Sater feßt fid) mie erfd)lagen auf bie

^enfterbanf. Sllfo bu bätteft im <S t n ft mit if)t
angebanbelt?" feufgt et tonlog.

f^riebii toirft fid) ein menig in bie 23ruft. „©em
fagt man nid)t bloß angebanbelt — bu bätteft nut
etmag frübet fommen fotlen."

Stun faltet bet entfette Sätet feine großen
SQerftagöbänbe mie gum ©ebet. „©u bift Per-
loten — ber gange Seeribrunnen ift Pertoren,
tpenn bie nur einen SiertelgPierling Pon biefem
SRabifatinöfi geerbt bat!" 6t fdjnellt plößlidj auf
unb faßt ben Soßn beim Slodärmel. „SRette bid),
eb' er bereinfommt! 3d) mill bie gange Suppe
für bid) auöfteffen! — £), toenn bu tpüßteft, mie

gut eg bein Sätet mit bit meint!"
fjfriebli bleibt feft mie ein fjelg. „3dj babe bait

ben Sinbrud, fie meine eg aud) gut mit mit."
Samuel Stobt ift tobungtücflidj. 9Jlit bünnet

Stimme fübtt er feine leßte SReferbetruppe ing

ffelb: „SIber umg #immelg millen — fie bat ja
ein Serbältnig!"

„SRir gar nidjtg Steueg; id), id) bin betjenige,
ipetdjet!"

SRit ber ^ludjtmöglidjfeit ift eg nun Porbei,
ber Setter SRamgberger ftebt in ber offenen 2üt.
©bat SRod, bie £jembärmel gurüdgeftülpt, fiebt
et el)er tpie ein tatbereitet SRaugfdjmeißer aug alg
mie ein frieblidjet ©aftfreunb. Sei feinem Sr-
fdjeinen bat ber alte Seetibtunnet fofort alle

SBillengfraft eingebüßt. 6t fit3t Hein unb gebudt
ba, mie ein angebunbenet £mnb, ber bie ißeitfdje
übet ficb fürten bort.

©et Setter beadjtet ibn mit feinem Slid.
Seine Slugen bangen fcbarf an bem ettoaö über-

rafd)ten #odjgeiter. 6rft nach einet geraumen
SDeite Petmag et bie Sprache gu gewinnen.

„Sebor 11$ beteinfomme — bePot id) millfornrn
fage, mill id) bag eine Puffen: SB i 11 ft bu fie ober

millft bu fie n i $ t? 3$ bin rabifat."
„6t mill fie!" baud)t ber Sater, fteubige 6t-

tegung ßeudjelnb; aber feine Slrmefünbetmiene
ftimmt nid)t gum Son ber Stimme.

,„$)ab' id) b i d) gefragt?" bmirfdjt djn bet SReb-

bofer an. „3Rit einem, ber meinen fetbbefid)tigten
©idfopfmeigen Petfd)impfiert, mit fo einem geb'
id) mid) überhaupt nid)t mebr ab."
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Sßie um gut SBetter gu madjen, fügt Samuel
Stöbt feiner etften Äußerung gagbaft bei: „Unb
fie toil! ibn a u $..."

©er Ramgberger ift nun big in bie SRitte ber

Stube Porgerüdt unb muftert fftiebli bon oben

big unten.
„©u märeft auch alt genug gum Sieben. SBag

ber ba fagt, ift SRift."
©et £)odjgeiter fällt bon einet Übettafdjung

in bie anbete. Sr ftebt auf unb tpenbet fidj mit
giemlid)er Seftimmtbeit an ben Permeintlidjen
Srautbater.

„#err Setter — eg h)äte ja atleg recht. SIber

tnenn 3br fo mit meinem Sater umgebt, bann ..."
„SBag bann...?" ©er ^opf beg Stregten

neigt fidj fteif auf bie linfe Sd)ulter bin. 6t ringt
obne 6rfoIg nad) SBorten.

^tiebli bat rnerfmürbigermeife mitten in feinet
Sermirrung Seit gefunben, an Slegineng liebe
Slugen gu benfen unb lenft infotgebeffen be-
fdjmidjtigenb ein. „ioetr Setter, bag SRaitli ge-
fällt mit alfo übet bie SRaßen gut, unb mir finb
miteinanber einig gemotben. $eßt bin idj fo frei
unb frage Sie..."

„Sd)on gut, fdjon gut!"
©ie Spannung im Pettertidjen ©enid bat fid)

plößlidj mieber gelöft. „©et Sdjangli bat tmdj
menigfteng SRanieren, nidjt mie —" et fdjießt
einen unfägtid) bebauetnben Slid auf ben be-
flommen bafißenben Sitten unb fäbrt bann mit
unmittelbar eingetretener ©elaffenbeit fort:

„©amit feine Seit Pertoren gebt, fann man
bie fyragerei nadj bem ©ffen beljanbeln. ©ineg

ift mir fdjon ein fteinereg SRätfel: baß bu ben

Seßfopf fo fdjnell unb obne mein ©agutun ber-
umgebracht baft." ©amit tritt er gut Süre unb

ruft in ben ©ang binaug: „SInnette, bu mirft ge-
münfdjt."

Unb nun nimmt er auf ber Sanf neben bem

alten Seetibtunnet ^laß unb menbet fid), atg
menn nie ein SBibermort gmifd)en ihnen gefallen
märe, in freunbtid) betebrenbem ïone an ihn:
„©u braudjft ihnen nur auf bie Slugen gu feben,
bann merfft bu balb, miePiet übt eg gefdjtagen
bat. 3$ fenne midj aug in ber Standje." SIbet
in berfelben Sefunbe glüht eine giftige hinter-
bältigfeit in feinen Perfniffenen Äuglein auf.
„So — Settermann, jeßt ift bann alt eg in
Sutter! £feßt fannft bu einmal genießen unb

erleben, mie man gmei Seetibtunnet Hofnarren
am Seil hinterläßt!"

ffriebti Stöbt fißt aufg bodjfte gefpannt auf
feinem Stuhl, immerbin Pon ber feften Hoffnung

Alfred Huggenberger:

In dem angehenden Bräutigam steigt die Be-
fürchtung aust daß bei seinem Vater etwas nicht
mehr stimme. Dementsprechend wendet er nur
ganz bescheiden und beschwichtigend ein: „Aber
— was kommt Euch denn an? Jetzt/ wo ich so

eine Heidenarbeit gehabt habe! Und überhaupt
— so etwas geht doch jetzt nicht mehr!"

Der Vater setzt sich wie erschlagen auf die

Fensterbank. Also du hättest im Ernst mit ihr,

angebandelt?" seufzt er tonlos.

Friedli wirft sich ein wenig in die Brust. „Dem
sagt man nicht bloß angebandelt — du hättest nur
etwas früher kommen sollen."

Nun faltet der entsetzte Vater seine großen
Werktagshände wie zum Gebet. „Du bist ver-
loren — der ganze Veeribrunnen ist verloren/
wenn die nur einen Viertelsvierling von diesem

Radikalinski geerbt hat!" Er schnellt plötzlich auf
und faßt den Sohn beim Nockärmel. „Nette dich/

eh' er hereinkommt! Ich will die ganze Suppe
für dich ausfressen! — O, wenn du wüßtest/ wie

gut es dein Vater mit dir meint!"

Friedli bleibt fest wie ein Fels. „Ich habehalt
den Eindruck/ sie meine es auch gut mit mir."

Samuel Stöhr ist todunglücklich. Mit dünner
Stimme führt er seine letzte Neservetruppe ins
Feld: „Aber ums Himmels willen — sie hat ja
ein Verhältnis!"

„Mir gar nichts Neues: ich, ich bin derjenige,
welcher!"

Mit der Fluchtmöglichkeit ist es nun vorbei,
der Vetter Namsberger steht in der offenen Tür.
Ohne Rock, die Hemdärmel zurückgestülpt, sieht

er eher wie ein tatbereiter Rausschmeißer aus als
wie ein friedlicher Gastfreund. Bei seinem Er-
scheinen hat der alte Beeribrunner sofort alle

Willenskraft eingebüßt. Er sitzt klein und geduckt

da, wie ein angebundener Hund, der die Peitsche
über sich surren hört.

Der Vetter beachtet ihn mit keinem Blick.
Seine Augen hangen scharf an dem etwas über-
raschten Hochzeiter. Erst nach einer geraumen
Weile vermag er die Sprache zu gewinnen.

„Bevor ich hereinkomme — bevor ich Willkomm
sage, will ich das eine wissen: Willst du sie oder

willst du sie ni ch t? Ich bin radikal."
„Er will sie!" haucht der Vater, freudige Er-

regung heuchelnd) aber seine Armesündermiene
stimmt nicht zum Ton der Stimme.

„Hab' ich d i ch gefragt?" herrscht ihn der Neb-
hofer an. „Mit einem, der meinen feldbesichtigten
Dickkopfweizen verschimpfiert, mit so einem geb'
ich mich überhaupt nicht mehr ab."
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Wie um gut Wetter zu machen, fügt Samuel
Stöhr seiner ersten Äußerung zaghaft bei: „Und
sie will ihn auch..."

Der Namsberger ist nun bis in die Mitte der

Stube vorgerückt und mustert Friedli von oben

bis unten.
„Du wärest auch alt genug zum Reden. Was

der da sagt, ist Mist."
Der Hochzeiter fällt von einer Überraschung

in die andere. Er steht aus und wendet sich mit
ziemlicher Bestimmtheit an den vermeintlichen
Brautvater.

„Herr Vetter — es wäre ja alles recht. Aber
wenn Ihr so mit meinem Vater umgeht, dann ..."

„Was dann...?" Der Kopf des Erregten
neigt sich steif auf die linke Schulter hin. Er ringt
ohne Erfolg nach Worten.

Friedli hat merkwürdigerweise mitten in seiner
Verwirrung Zeit gefunden, an Reginens liebe
Augen zu denken und lenkt infolgedessen be-
schwichtigend ein. „Herr Vetter, das Maitli ge-
fällt mir also über die Maßen gut, und wir sind
miteinander einig geworden. Jetzt bin ich so frei
und frage Sie..."

„Schon gut, schon gut!"
Die Spannung im vetterlichen Genick hat sich

plötzlich wieder gelöst. „Der Schangli hat doch

wenigstens Manieren, nicht wie —" er schießt
einen unsäglich bedauernden Blick auf den be-
klommen dasitzenden Alten und fährt dann mit
unmittelbar eingetretener Gelassenheit fort:

„Damit keine Zeit verloren geht, kann man
die Fragerei nach dem Essen behandeln. Eines
ist mir schon ein kleineres Rätsel: daß du den

Setzkopf so schnell und ohne mein Dazutun her-
umgebracht hast." Damit tritt er zur Türe und

ruft in den Gang hinaus: „Annette, du wirst ge-
wünscht."

Und nun nimmt er auf der Bank neben dem

alten Beeribrunner Platz und wendet sich, als
wenn nie ein Widerwort zwischen ihnen gefallen
wäre, in freundlich belehrendem Tone an ihn:
„Du brauchst ihnen nur auf die Augen zu sehen,
dann merkst du bald, wieviel Uhr es geschlagen

hat. Ich kenne mich aus in der Branche." Aber
in derselben Sekunde glüht eine giftige Hinter-
hältigkeit in seinen verkniffenen Äuglein auf.
„So — Vettermann, jetzt ist dann alles in
Butter! Jetzt kannst du einmal genießen und

erleben, wie man zwei Beeribrunner Hofnarren
am Seil herunterläßt!"

Friedli Stöhr sitzt aufs höchste gespannt auf
seinem Stuhl, immerhin von der festen Hoffnung



560 Süfreb -önggenberger:

befeett, ed müffe atleö 3uleßt and redete ©nbe ge-
langen. fjjeßt tritt Snnette mit bertoeinten Sugen
herein, ©efenften Slided geljt fie auf $riebli 3U

unb hält ißm 3Ögernb bie ijjanb hin.
,,'n Sbenb, .fjerr Setter."
Serbußt auffteßenb, ertoibert biefer ebenfo fteif

unb hülsen ben ©ruß:
,,'n Sbenb, Jungfer Sad."
„iMne Zinperlidjfeiten! 3fjr braudjt eudj bor

und nidjt 3U berftelfen," ermuntert ber Sebßofer
bie beiben im Jone einer 3um boraud beleihen-
ben fffreunblidjfeit. „3ßr fönnt eucf) aufführen,
toie tbenn ihr gan3 allein in ber ©tube toâret."

Snnette nimmt bie ©djür3e bord ©efidfjt unb
fangt leife 3U fdjludj3en an. ©er Srauttoerber
fraut fidf in gren3enlofer Serlegenßeit in ben

paaren.
©nocf) Samdberger bermag feinen Slid bon

feiner Sod)ter ab3utoenben. 3JMt müljfam er-
3toungener ©elaffenbeit orbnet er an, toad ihm
jeßt aid bad eingig Ztoedbienlidje erfdjeint:

,,©enn ed toahr ift, toad ber ba geplappert
hat, bann habt ihr eudj augenblidlidj einen ifuß
3u geben, quafi ben Serlobungdfuß! ©a, bor
unfern Slugen! 3dj bin rabifal."

Snnette fcfjlucf^t nod) heftiger. Bfriebli aber
toagt enblidj bie befc^eibene ©intoenbung, baß
bad ja gar nidjt bie Sidjtige fei...

©er Setter fdjiejft auf. Sidjt nur fein ©enid,
bad gan3e SMnnlein ift plößlidj fteif getoorben.
Sur bie fiippen betoegen fid) toie in 3udungen,
aber reben fann er einfttoeilen nicht.

Sadj einer fdjtoülen $aufe legt Snnette enb-
lid) mit ber erlöfenben Sudfunft lod: ,,©ie Se-
gine ßienßart auf ber 3^99 ift halt bummer-
toeife ßerabgefommen, toegen ber Sebenarbeit,
unb ba bin id) bummertoeife mit ihr bertoecljfelt
toorben. 3d) bin unfdju-hu-ljulbig!"

©er Samdberger fteht nod) immer ba toie eine

©adjdfigur, toermag nur bie tiefgefühlten ©orte
ljeraud3ubringen:

„^öffentlich — f eh r hoffentlich! "
Sad)bem ficf) Snnette nad) ber Sebenfammer

hinüber belogen hat, tritt jeßt Segine leife herein.
,,©a toär' benn alfo bie ©ünberin!" befennt fie

mit rotem i^opf, aber immerhin beher3t unb un-
befangen, „©igentlid) fthulb bin id) aud) niiht,
benn ich 6in ebenfalld üertoed)felt toorben. ©a3u
geholfen hab' ich freilich, unb 3toar ber Snnette
3u(ieb. Sfan fagt ja, ed tue feiten gut, toenn fid)
Sertoanbte heiraten."

$eßt toenbet fie fid) 3U bem berbußt bafteßen-
ben ffriebli. „Sei bem nidjtbertoedjfelten öjjerrn

©ie btci guten SBerte.

Setter muß id) fdjön abbitten, ©d toar nicht böd

gemeint."
„3d) hatte toirflidj aud) gar nid)t ben ©in-

brud", gefteßt ffrieblt launig. „Überhaupt, ©ie
braudjen gar nicht absubitten ad) — ba

fall' id) ja fdjon toieber herein!" ©r fann ed fid)
nidjt berfagen, er legt Segine ben SIrm um. „3d)
bin fo frei!" Slnfdjließenb baran madjt er feine
Serfeßlung gut.

©nodj Samdberger befommt eine leidjte i^ald-
fteife. ,,©-b-bad ift ja ber reinfte ©ong ©dju-
ang!" ©emi ©tößrd Slugen aber rußen mit feit-
ger Setounberung auf feinem Sprößling. ,,©aad
ßaft bu aber glän3enb gemadjt, mein ©oßn!"

„©er ©djer3 ift alfo jeßt borbei, baß ©ie ed

toiffen!" maßnt Segine ben sutunlidjen freier mit
erhobenem Zeigefinger.

„© — mir ift'd ja biel lieber, toenn'd enblid)
©rnft gilt!" lenft biefer befdjtagen ein.

©ie toeßrt gelaffen ab. „©arten ©ie nur erft,
bid ©ie alled toiffen."

©er Sebßofer ift nun auf einmal toieber 3ur
bollen ioanbtungdfreißeit ertoacßt. „3d) toill ed

ißm jeßt gleidj 3u toiffen tun, toad er toiffen muß!
3d) toill ißm fagen, toad fo eine bertoedjfelte
ïïftabam unb Saglößnerin mitbefommt, toenn fie
bloß bem ©egfnedjt fiienßart auf ber 3^99
feine ift! ©ad eine mitbefommt, toenn itjrer ©edjfe
3um Seilen ftnb, unb ber Site fann fein Ser-
mögen auf einem fiöffelrüden mit in ben f)im-
mel neßmen! — 3dj bin rabifal."

Slber jeßt bermag aud) ber alte Seeribrunner
fein Selbftgefüßl gegenüber bem großmauligen
Setter notbürftig 3ufammen3uraffen. ©r fagt gans
unberfroren 3U feinem Sprößling: „fiaß bu ben

nur maulen! ©d berlangt bon bir niemanb, baß
bu ©elb erßeirateft, toenn bu nur eine brabe
tJrau ßeimbringft. Unb idj glaube, bu ßaft im
Sertoedjfeln ©lüd, bie ba madjt bei mir berfdjie-
bene fünfte meßr aid bie anbere — abgefeßen
bon ber Sbftammung."

©iefer ©djuß fährt bem Setter ridjttg toieber
ind ©enid. „3eßt ift'd aber ©djluß! 3d) bin
rabifal! ©ie gan3e Setterei fann mir ben Sudel
ßinauffteigen! ©er ffraß im ,£>djfen' ift einetoeg

ni dj t für eud) beftimmt getoefen, baß tßr'd nur
toißt!"

Untoillfürlidj fießt er jeßt nadj ber Ußr unb
fäßrt leicf)t 3ufammen. „Snnette!" ruft er nadj
ber Sebenftube hinüber. „Slnnette — toeißt bu
nidßt, baß ßalb fedjseßn Ußr längft borüber ift?"

©ie Slngerufene ßat bereitd bei ber Süre ge-
ftanben; fie geht nun auf ißn 3U, bad ©efidjt mit
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beseelt, es müsse alles zuletzt ans rechte Ende ge-
langen. Jetzt tritt Annette mit verweinten Augen
herein. Gesenkten Blickes geht sie auf Friedli zu
und hält ihm zögernd die Hand hin.

„'n Abend, Herr Vetter."
Verdutzt aufstehend, erwidert dieser ebenso steif

und hölzern den Gruß:
„'n Abend, Jungfer Bas."
„Keine Zimperlichkeiten! Ihr braucht euch vor

uns nicht zu verstellen," ermuntert der Nebhofer
die beiden im Tone einer zum voraus verzeihen-
den Freundlichkeit. „Ihr könnt euch aufführen,
wie wenn ihr ganz allein in der Stube wäret."

Annette nimmt die Schürze vors Gesicht und
fängt leise zu schluchzen an. Der Brautwerber
kraut sich in grenzenloser Verlegenheit in den

Haaren.
Enoch Namsberger vermag keinen Blick von

seiner Tochter abzuwenden. Mit mühsam er-
zwungener Gelassenheit ordnet er an, was ihm
jetzt als das einzig Zweckdienliche erscheint:

„Wenn es wahr ist, was der da geplappert
hat, dann habt ihr euch augenblicklich einen Kuß
zu geben, quasi den Verlobungskuß! Da, vor
unsern Augen! Ich bin radikal."

Annette schluchzt noch heftiger. Friedli aber
wagt endlich die bescheidene Einwendung, daß
das ja gar nicht die Richtige sei...

Der Vetter schießt auf. Nicht nur sein Genick,
das ganze Männlein ist plötzlich steif geworden.
Nur die Lippen bewegen sich wie in Zuckungen,
aber reden kann er einstweilen nicht.

Nach einer schwülen Pause legt Annette end-
lich mit der erlösenden Auskunft los: „Die Re-
gine üienhart auf der Zeltegg ist halt dummer-
weise herabgekommen, wegen der Nebenarbeit,
und da bin ich dummerweise mit ihr verwechselt
worden. Ich bin unschu-hu-huldig!"

Der Namsberger steht noch immer da wie eine
Wachsfigur, vermag nur die tiefgefühlten Worte
herauszubringen:

„Hoffentlich — sehr hoffentlich! "
Nachdem sich Annette nach der Nebenkammer

hinüber verzogen hat, tritt jetzt Negine leise herein.
„Da wär' denn also die Sünderin!" bekennt sie

mit rotem Kopf, aber immerhin beherzt und un-
befangen. „Eigentlich schuld bin ich auch nicht,
denn ich bin ebenfalls verwechselt worden. Dazu
geholfen hab' ich freilich, und zwar der Annette
zulieb. Man sagt ja, es tue selten gut, wenn sich

Verwandte heiraten."
Jetzt wendet sie sich zu dem verdutzt dastehen-

den Friedli. „Bei dem nichtverwechselten Herrn
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Vetter muß ich schön abbitten. Es war nicht bös

gemeint."
„Ich hatte wirklich auch gar nicht den Ein-

druck", gesteht Friedli launig. „Überhaupt, Sie
brauchen gar nicht abzubitten ach — da

fall' ich ja schon wieder herein!" Er kann es sich

nicht versagen, er legt Negine den Arm um. „Ich
bin so frei!" Anschließend daran macht er seine

Verfehlung gut.
Enoch Namsberger bekommt eine leichte Hals-

steife. „D-d-das ist ja der reinste Dong Schu-
ang!" Semi Stöhrs Augen aber ruhen mit seli-
ger Bewunderung auf seinem Sprößling. „Daas
hast du aber glänzend gemacht, mein Sohn!"

„Der Scherz ist also jetzt vorbei, daß Sie es

wissen!" mahnt Negine den zutunlichen Freier mit
erhobenem Zeigefinger.

„O — mir ist's ja viel lieber, Wenn's endlich
Ernst gilt!" lenkt dieser beschlagen ein.

Sie wehrt gelassen ab. „Warten Sie nur erst,
bis Sie alles wissen."

Der Nebhofer ist nun auf einmal wieder zur
vollen Handlungsfreiheit erwacht. „Ich will es

ihm jetzt gleich zu wissen tun, was er wissen muß!
Ich will ihm sagen, was so eine verwechselte
Madam und Taglöhnerin mitbekommt, wenn sie

bloß dem Wegknecht Lienhart auf der Zeltegg
seine ist! Was eine mitbekommt, wenn ihrer Sechse

zum Teilen sind, und der Alte kann sein Ver-
mögen auf einem Löffelrücken mit in den Him-
mel nehmen! — Ich bin radikal."

Aber jetzt vermag auch der alte Beeribrunner
sein Selbstgefühl gegenüber dem großmauligen
Vetter notdürftig zusammenzuraffen. Er sagt ganz
unverfroren zu seinem Sprößling: „Laß du den

nur maulen! Es verlangt von dir niemand, daß
du Geld erheiratest, wenn du nur eine brave
Frau heimbringst. Und ich glaube, du hast im
Verwechseln Glück, die da macht bei mir verschie-
dene Punkte mehr als die andere — abgesehen
von der Abstammung."

Dieser Schuß fährt dem Vetter richtig wieder
ins Genick. „Jetzt ist's aber Schluß! Ich bin
radikal! Die ganze Vetterei kann mir den Buckel
hinaufsteigen! Der Fraß im ,Ochse>L ist eineweg
ni ch t für euch bestimmt gewesen, daß ihr's nur
wißt!"

Unwillkürlich sieht er jetzt nach der Uhr und
fährt leicht zusammen. „Annette!" ruft er nach
der Nebenstube hinüber. „Annette — weißt du

nicht, daß halb sechzehn Uhr längst vorüber ist?"
Die Angerufene hat bereits bei der Türe ge-

standen) sie geht nun auf ihn zu, das Gesicht mit
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be m ©üd)lein bebetfenb. „©a — lied! ©ertQaniß
()at mir bad 93rieftein eben jeßt sum Fenfter
ßereingetoorfen; ein iUnberlef)r-itnabe bon 2öt)ni-
fen babe ed ibm abgegeben."

©nodj Slamdberger fnftet bad ©lättcßen be-

bädjtig audeinanber unb lieft, bon ben anbetn
abgetoenbet, unter ber Stimme bor fief) bin:

„SBerted Fräulein! iQabe fdjon lang —- ettoad

gemerft, jeßt aber — ïjat'é — gefdjellt. ©in
nâmlidj fein — fo einer, too — man bie anbern
—• bamit fangt, ilönnt meinettoegen ^eiratd-
bettern befdjitfen bid auf — taufenb. 93teibe beute
nicf)t un—berlobt, toenbe mid) — an eine früher
im — Slug' — gehabte — ^erfon. Slubotf SDß-

nifer."
©er Slebljofer fann nicht fogleid) fpredjen.

©r 3erreißt bad 93tatt in ^eÇen unb toenbet fid)
bann, nadjbem er fid) ettoad beruhigt hat, an
feine ©odjter, bie niebergefdjlagen auf ber Stuße-
banf fißt. „Glicht flennen — biefer ©orte bon
Hühnern hab' id) fdfon bon Slnfang an nicht ge-
traut. SOßir bleiben bei ber alten ©arnitur."

Slnnette richtet fid) jeßt hordjenb auf. „3ftnid)t
bie äußere ©üre gegangen ...?" Unb nun flatfdjt
fie begfücft in bie trjänbe. „f}uhuu —- ber .Hon-

rab, ber Honrab!"
Samuel Stößt ift aufgeftanben. „tief) glaube,

toir brei haben einfttoeilen in biefem Hcaufe nicht
mehr biel 3U fucfjen. SBir toollen und nidjt in frem-
ber Heute Familienangelegenheiten einmifchen."
Slber ber Slebßofer nötigt ihn toieber 3um ©it-
gen. „SSidjtd ba! ©d tut euch gut, einmal 3U3U-
feßen, toie ed bei einer unbertoedjfeiten
©erlobung unb ba3u in einer t i dj t i g e n Fa~
milie normalertoeife gugeht."

On3toifd)en ift ber ertoartete Freiem fia ftäm-
miger ©auernbutfdje mit toäßrfdjaftem ©djnutt-
bart, richtig eingetreten. „©0 — ba toären toir
ja," fagt er troefen. ,,©d ift 3toar noch nidft gans
fed)3ehn Ul)r."

©er SRebhofer geht rafdj auf ihn 3U unb gibt
ihm bie £janb. „© — ed fommt auf eine ©iertel-
ftunbe nicht an," fagt er in berbinblid)ftem©one.
„©id toillfommen in ber ©tube! ©d gibt bann
alfo fein langed unb fein breited: toeil ed meine
©odjter nicht anberd tut, toill id) bit bad Fragen
gefdjenft fein laffen. SBenn ed bir redjt ift, fo

gehen toir jeßt gleich in ben ,£>djfen' hinüber,
©ad ©ffen ift in ber ©ladfe. ©rei ©änge."

„3d) habe feinen junger," fagte ber Frrirr
eidfalt.

„©en SBein habe id) eigenhänbig audgelefen,"

ergänzt ber S3 auer, toie toenn er bie Siebe über-
hört hätte.

„3d) habe feinen ©urft."
„©tadj feine bummen ©peiffeI" toehrt ber Sieb-

hofer leichthin begütigenb ab; aber ber ©erftodte
gel)t nidjt auf ben ©on ein. „SBenn id) gern ber-
rücfte ©riefe fdjreiben toürbe, toäre ich überhaupt
gar nicht ïjrrgefommen," fagt er. „3dj toollte
©udj nur ßöflidj anfragen, ob 3ßr nidjt Hüft hat-
tet, mit mir unb mit bem Slubotf SBßnifer bon
SBpnifen im ,Hnrfdjen' broben eine partie Hat-
ten su fpielen."

„Slber Honrab id) fterbe, toenn bu mir
fo ettoad antuft!" läßt fid) jeßt Slnnette unter
©cßludjsen hernehmen, ©er ungetreue Hteößaber
hat jebod) nur ein fiädjetn für fie übrig. „SBir
toollen ed barauf anfommen laffen," fagt er ruhig
unb empfiehlt ftcfj.

©d ift eine geraume ©eile ftill in ber ©tube.
Friebli ift ber erfte, ber biefe ©title 3U unter-
bredjen toagt. „©u, ©ater — bie Siegine toeiß
atted! Unb bem armen irjaudröteldjen au| ber
ßeltegg habe ift ed 3U berbanfen, baß alled fo
tounberbar gegangen ift."

Samuel ©tobt muß fid) toabrljaftig bie Slugen
audreiben. „©lit einem guten SBerf ift man noch
nie fehlgegangen."

„Unb bie getigerte Haße beim ©djtoettihof
habe fdjon feit brei Fahren nur in einem Sluge
gefehen," ergäbt Frlebli entlaftet.

„©er reinfte 5>eiratdtempel, meine ©übe,"
fnurrt ©nod) Slamdberger in fid) hinein unb
fommt bann gleich aud Slanb unb ©anb. ©r
langt bie ^apierblumenfträuße aud ihren ©afen,
reißt aud) ben ©piegelfrans herunter unb tour-
ftelt ailed 3U einem Knäuel sufammen, ben er
futgetßanb 3um Fünfter hinaudtoirft. „©leine
F'eftftimmung ift bereitd berjäljrt. Unb für #er-
gelaufene ift bei und nicht beforiert."

„Söad toerben bie Heute fagen!" feufjt Slnnette
bortourfdboll.

„©ie Heute haben mir einen ©red 3U befeh-
len!" polterte er faraud, „©u braudjft mir nicht
nodj 0ute Hehren 3U geben, ed ift bodj alled
toegen bir! ©aß id) jeßt am ©eil hange, baß idj
für alle Feiten blamiert bin, baß ich in ber nädj-
ften Faftnadjtdseitung fomme mit meinem ©er-
lobungdeffen ohne ©rautpärlein, ailed haft bu
mir auf ben £ald gelaben!"

Feßt räufpert fiefy ber alte ©eeribrunner unb
rüdt mit einem ernftßaften ©orfdjlage hrraud.
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dem Tüchlein bedeckend. „Da — lies! DerHaniß
hak mir das Brieflein eben jetzt zum Fenster
hereingeworfen) ein Kinderlehr-Knabc von Whni-
ken habe es ihm abgegeben."

Enoch Namsberger faltet das Blättchen be-

dächtig auseinander und liest, von den andern
abgewendet, unter der Stimme vor sich hin:

„Wertes Fräulein! Habe schon lang —- etwas
gemerkt, jetzt aber — hat's — geschellt. Bin
nämlich kein — so einer, wo — man die andern
—- damit fangt. Könnt meinetwegen Heirats-
vettern beschicken bis auf — tausend. Bleibe heute
nicht un—verlobt, wende mich — an eine früher
im — Aug' — gehabte — Person. Rudolf Wh-
niker."

Der Nebhofer kann nicht sogleich sprechen.
Er zerreißt das Blatt in Fetzen und wendet sich

dann, nachdem er sich etwas beruhigt hat, an
seine Tochter, die niedergeschlagen auf der Ruhe-
bank sitzt. „Nicht flennen — dieser Sorte von
Hühnern hab' ich schon von Anfang an nicht ge-
traut. Wir bleiben bei der alten Garnitur."

Annette richtet sich jetzt horchend auf. „Ist nicht
die äußere Türe gegangen ...?" Und nun klatscht
sie beglückt in die Hände. „Iuhuu —- der Kon-
rad, der Konrad!"

Samuel Stöhr ist aufgestanden. „Ich glaube,
wir drei haben einstweilen in diesem Hause nicht
mehr viel zu suchen. Wir wollen uns nicht in frem-
der Leute Familienangelegenheiten einmischen."
Aber der Nebhofer nötigt ihn wieder zum Sit-
zen. „Nichts da! Es tut euch gut, einmal zuzu-
sehen, wie es bei einer unver wechselten
Verlobung und dazu in einer richtigen Fa-
milie normalerweise zugeht."

Inzwischen ist der erwartete Freier, ein stäm-
miger Bauernbursche mit währschaftem Schnurr-
bart, richtig eingetreten. „So — da wären wir
ja," sagt er trocken. „Es ist zwar noch nicht ganz
sechzehn Uhr."

Der Nebhofer geht rasch auf ihn zu und gibt
ihm die Hand. „O — es kommt auf eine Viertel-
stunde nicht an," sagt er in verbindlichstem Tone.
„Bis willkommen in der Stube! Es gibt dann
also kein langes und kein breites: weil es meine
Tochter nicht anders tut, will ich dir das Fragen
geschenkt sein lassen. Wenn es dir recht ist, so

gehen wir jetzt gleich in den ,Ochsen' hinüber.
Das Essen ist in der Mache. Drei Gänge."

„Ich habe keinen Hunger," sagte der Freier
eiskalt.

„Den Wein habe ich eigenhändig ausgelesen,"

ergänzt der Bauer, wie wenn er die Rede über-
hört hätte.

„Ich habe keinen Durst."
„Mach keine dummen Spässe!" wehrt der Neb-

hofer leichthin begütigend ab) aber der Verstockte
geht nicht auf den Ton ein. „Wenn ich gern ver-
rückte Briefe schreiben würde, wäre ich überhaupt
gar nicht hergekommen," sagt er. „Ich wollte
Euch nur höflich anfragen, ob Ihr nicht Lust hät-
tet, mit mir und mit dem Rudolf Wyniker von
Wyniken im ,Hirschen' droben eine Partie Kar-
ten zu spielen."

„Aber Konrad ich sterbe, wenn du mir
so etwas antust!" läßt sich jetzt Annette unter
Schluchzen vernehmen. Der ungetreue Liebhaber
hat jedoch nur ein Lächeln für sie übrig. „Wir
wollen es darauf ankommen lassen," sagt er ruhig
und empfiehlt sich.

Es ist eine geraume Weile still in der Stube.
Friedli ist der erste, der diese Stille zu unter-
brechen wagt. „Du, Vater — die Negine weiß
alles! Und dem armen Hausrötelchen auß der
Zeltegg habe ist es zu verdanken, daß alles so

wunderbar gegangen ist."
Samuel Stöhr muß sich wahrhaftig die Augen

ausreiben. „Mit einem guten Werk ist man noch
nie fehlgegangen."

„Und die getigerte Katze beim Schwettihof
habe schon seit drei Iahren nur in einem Auge
gesehen," ergänzt Friedli entlastet.

„Der reinste Heiratstempel, meine Bude,"
knurrt Enoch Namsberger in sich hinein und
kommt dann gleich aus Rand und Band. Er
langt die Papierblumensträuße aus ihren Vasen,
reißt auch den Spiegelkranz herunter und wur-
stelt alles zu einem Knäuel zusammen, den er
kurzerhand zum Fenster hinauswirft. „Meine
Feststimmung ist bereits verjährt. Und für Her-
gelaufene ist bei uns nicht dekoriert."

„Was werden die Leute sagen!" seufzt Annette
vorwurfsvoll.

„Die Leute haben mir einen Dreck zu befeh-
len!" polterte er heraus. „Du brauchst mir nicht
noch gute Lehren zu geben, es ist doch alles
wegen dir! Daß ich jetzt am Seil hange, daß ich

für alle Zeiten blamiert bin, daß ich in der näch-
sten Fastnachtszeitung komme mit meinem Ver-
lobungsessen ohne Brautpärlein, alles hast du
mir auf den Hals geladen!"

Jetzt räuspert sich der alte Beeribrunner und
rückt mit einem ernsthaften Vorschlage heraus.
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„3d) toäte f)alt bet Stetnung, biefer Serlobungd-
fd)maud folle gïeid) aud) nod) bertoedjfelt toet-
ben. ©en übernehmen toit, toenn ed bit recht

ift, Settermann."
©nod) Samdberger fteßt einen Slugenblid toie

berfteinert. hierauf madjt er einen ßuftfprung
unb fcßließt Semi Stößt in feine SItme. ,,©u
bift einfad) ein 3bealmenfd)! ©ir finb bon mir
aus ade Sünben betreffen — bid auf eine ein-
31'ge: baß bu mir bamalen bie partie toeg-
ge3toadt ßaft. Unb menn ed bir recht ift, fo madjt
meine SBenigfeit gleid) beim ©ffen mit, mir 1er-

nen und babei bielleidjt fogar ettoad näßet
fennen."

„©inberftanben!" beftätigt ber Seetibtunner
bergnügt. Unb nun fagt ißm ber Setter, bießoljte
Sanb bor ben Sftunb ßaltenb, ettbad ind Ohr,
freilief) laut genug, baß ed aud) bie anbern ber-
fteßen lônnen. „©ad muß id) fd)on befennen,
Settermann: mit ber IM) ßab' lcß bid) ertoifd)t.
©ad fiuber fcßlägt Voie ein Soß. Sïllerbtngd met-
ftend nur beim Sielten."

„derlei Setterftücflein nimmt man in ben

üauf," gibt Samuel Stößt guten Sluted surüd.
„3d) bin barum bod) mit bem Sag jufrieben.
Slan fagt nidjt umfonft, ed ßabe fid) fdfon manche
gefeßlte iîuh gebeffert, toenn fie in einen redeten
Stall tarn. — Unb baß idj'd nid)t bergeffe" —
bamit toenbet er fieß in reißt galanter Söeife mit

einer Serneigung an Slnnette — „aud) bie fjung-
fer Sad ift allerfreunbüdjft 3U bem Scßmäudlein
eingelaben. ©ad hilft ißr bann gleid) ein Ibenig
über bad Stubium ßintueg."

„Slit bem Stubium toerb' id) feßon allein fer-
tig," erflärt Slnnette fdjnippifd). „Slber jeßt mit
and ©ffen ju tommen? ^3ßuu! Sftidjt um einSer-
mögen!"

„3d) ßabe bir leibet etmad ju fagen bergeffen,"
toenbet fid) ber Sebßofer jeßt berftoßlen an feine

!£od)tet. „©er neue Sertoefer an ber Sleifener
Sd)ule, Serr fyingerli, tbirb und fünf ober fedfd

Stüde auf bem fîtabicr sum beften geben toäß-
renb bem ©ffen. So eine Slrt Safelmufif. 3d)
ßabe ißm ben Ülimpetloßn bummertoetfe feßon

audbejahlt."
Slnnette fühlt fid) plößlid) tote neugeboren.

„Sßaad — SDlufit? Sttuftf...!" Sie fteßt bereitd

am Spiegel, um fid) nod) fcfjönet ju machen.

Slußer ißr finb alle 3um Slufbrucß bereit. ©nod)

Samdbetget ift glüdlid), fein ©ffen untergebracht

3U haben. „3d) hätte bie hefte Äuft, bid bie bort

fertig angesogen ift, meine Sebe loößulaffen, bie

ich auf ben heutigen SIbenb bereitgemacht hafte;

nur müßte ich ße halt neu 3U ffaben fdflagen,
toeil ein paar ©efäßlein nicht meßt paffen."

„3d) glaube, bu fommft gan3 gut mit fünf
Sßorten aud," meint Samuel Stößt gelaffen.

„©d ift at led in Sutter!"

îïïoïjnblumen»
©d loßt ber STloßn toie junged Slut,
So morgenfdßön im Jleßrengrunb.
©ie Sonne auf bem Blauen ©ßron,
Sie lacßt ißr ©olb aud oollem Stunb.

©d manbern SBolhen, mollig, meiß,

3" Sïïittag, unterm ipimmeldbacß.
SToßnBIumen feßen buftenb, ßeiß
Unb fommermübe ißnen nadß.

©ie UBenbgloche fingt ben ©ruß
Som alten Turm ind Ipügeltal.
©er STloßn in milbem ^euerhuß
©rbebt in Jreuben, taufenbmal.

©in Cuftjug, obemleidßt unb fadßt,

Släft aud ber Slüten Bunte Qier.

3ßr lieBen Cämplein, gute Stadßt,

©ie Sterne unb ber STtonb finb ßier.
Dtto ipeHmut Sienert.

bie Königin ber Sabeorte, heute probiforifiße Sauptftabt ^tanlreicßd.
SDer ßätte nießt fdfon bon ben Sidjß-©tat-

Sltneraltoaffern ober bon bem Sel-Sicßß unb
ben ißaftillen geßört, bie ißrerfeitd aud ben toelt-
befannten Sßaffern bureß Serbunftung gewonnen
toerben? Unft boeß ift bad mit einem ©roßtet! ber

franßöfifcften ©efdjidfte früßer fdfon berbunbene
Stäbtcßen am trägen Sillier erft lût3Ïid), in ber

tragifd)ften Stunbe bed ftol3en ffranfenreießed,
in ben Sicßtblic! ber gan3en Söelt getreten. 3n
gentralfranfreicß, am Sanbe ber Slubergne ge-
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„Ich Wäre halt der Meinung, dieser Verlobungs-
schmaus solle gleich auch noch verwechselt wer-
den. Den übernehmen wir, wenn es dir recht

ist, Vettermann."
Enoch Namsberger steht einen Augenblick wie

versteinert. Hierauf macht er einen Luftsprung
und schließt Semi Stöhr in seine Arme. „Du
bist einfach ein Idealmensch! Dir sind von mir
aus alle Sünden verziehen — bis auf eine ein-
zige: daß du mir damalen die Partie weg-
gezwackt hast. Und wenn es dir recht ist, so macht
meine Wenigkeit gleich beim Essen mit, wir ler-
nen uns dabei vielleicht sogar etwas näher
kennen."

„Einverstanden!" bestätigt der Beeribrunner
vergnügt. Und nun sagt ihm der Vetter, die hohle
Hand vor den Mund haltend, etwas ins Ohr,
freilich laut genug, daß es auch die andern ver-
stehen können. „Das muß ich schon bekennen,
Vettermann: mit der Kuh hab' ich dich erwischt.
Das Luder schlägt wie ein Roß. Allerdings mei-
stens nur beim Melken."

„derlei Vetterstücklein nimmt man in den

Kauf," gibt Samuel Stöhr guten Mutes zurück.

„Ich bin darum doch mit dem Tag zufrieden.
Man sagt nicht umsonst, es habe sich schon manche
gefehlte Kuh gebessert, wenn sie in einen rechten
Stall kam. — Und daß ich's nicht vergesse" —
damit wendet er sich in recht galanter Weise mit

einer Verneigung an Annette — „auch die Jung-
fer Bas ist allerfreundlichst zu dem Schmäuslein
eingeladen. Das hilft ihr dann gleich ein wenig
über das Studium hinweg."

„Mit dem Studium werd' ich schon allein fer-
tig," erklärt Annette schnippisch. „Aber jetzt mit
ans Essen zu kommen? Phuu! Nicht um ein Ver-
mögen!"

„Ich habe dir leider etwas zu sagen vergessen,"

wendet sich der Nebhofer jetzt verstohlen an seine

Tochter. „Der neue Verweser an der Bleikener

Schule, Herr Fingerli, wird uns fünf oder sechs

Stücke auf dem Klavier zum besten geben wäh-
rend dem Essen. So eine Art Tafelmusik. Ich
habe ihm den Klimperlohn dummerweise schon

ausbezahlt."
Annette fühlt sich plötzlich wie neugeboren.

„Maas — Musik? Musik...!" Sie steht bereits

am Spiegel, um sich noch schöner zu machen.

Außer ihr sind alle zum Aufbruch bereit. Enoch

Namsberger ist glücklich, sein Essen untergebracht

zu haben. „Ich hätte die beste Lust, bis die dort

fertig angezogen ist, meine Nede loszulassen, die

ich auf den heutigen Abend bereitgemacht habe)

nur müßte ich sie halt neu zu Faden schlagen,

weil ein paar Gesätzlein nicht mehr passen."

„Ich glaube, du kommst ganz gut mit fünf
Worten aus," meint Samuel Stöhr gelassen.

„Es ist alles in Butter!"

Mohnblumen.
Es loht der Mohn wie junges Blut,
So morgenschön im Aehrengrund.
Die Sonne auf dem blauen Thron,
Sie lacht ihr Eold aus vollem Mund.

Es wandern Wolken, mollig, weiß,
Zu Mittag, unterm Himmelsdach.
Mohnblumen sehen duftend, heiß
Und sommermüde ihnen nach.

Die Abendgloöke singt den Eruß
Dom alten Turm ins Hügeltal.
Der Mohn in mildem Feuerkuß
Erbebt in Freuden, tausendmal.

Ein Lustzug, odemleicht und sacht,

Bläst aus der Blüten bunte Zier.
Ihr lieben Lämplein, gute Nacht,
Die Sterne und der Mond sind hier.

Otto Hellmut Lienert.

Vichv,
die Königin der Badeorte, heute provisorische Haupt st adt Frankreichs.
Wer hätte nicht schon von den Vichh-Etat-

Mineralwassern oder von dem Sel-Vichh und
den Pastillen gehört, die ihrerseits aus den Welt-
bekannten Wassern durch Verdunstung gewonnen
werden? Und doch ist das mit einem Großteil der

französischen Geschichte früher schon verbundene
Städtchen am trägen Allier erst kürzlich, in der

tragischsten Stunde des stolzen Frankenreiches,
in den Lichtblick der ganzen Welt getreten. In
Zentralfrankreich, am Nande der Auvergne ge-
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